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tel Er; cheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 
fe- 3 koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zlotn. Betriebs⸗ 
et · Örungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rüderjtattung 
pm’ - des Bezugspreiſes. 
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urls Der von „Evening Standard“ und dem „Neu: 
rican“ veröffentlichte Auszug einer angeblichen 
lidges, in der die Regierung der Vereinigten Staaten 
I, Miſch⸗Franzüftſche Seeablommen kategoriſchh mißbil⸗ 
5 in Paris großes Aufſehen hervorgerufen, In fran⸗ 
M. Aplomatiſchen Kreiſen legt man allerdings ſtarke Zn: 
ie an den Tag und verweigert jede Erklärung, ſolange 
1 angebliche Note im Wortlaut vorliege. Solange keine 
Kenntnis von einer derortigen Note vorliegt, ſcheinen 
6 zuständigen Kreiſe die Richtigkeit der aus amerika⸗ 
| nale ſtammenden Juformation anzuzmweifeln. 
i * die Veröſſentlichung des Wortſautes des franzöſiſch⸗ 
N Slottentompromiffes anlangt, fo will man in Paris 
N wegen keine Entſcheidung treffen, weil die Verhand⸗ 
N it den anderen Regierungen über den etwaigen Bei⸗ 
Flottenkompromiß noch im Gange ſind. 
® * 
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N lin. 
merifan“ aus gut unterrichteter 
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1 Wie Berliner Morgenblätter melden, will der 
zart! Quelle erfahren 


mit 13 In der Freitag⸗Varmittagſitzung der Völkerbundsver⸗ 
ae Tray, führte der Abgeordnete Tr. Breitſcheid bei der 
ze ia er den Bericht der zweiten Kommiſſion über die 
IM lichen Arbeiten des Völkerbundes u. a. aus, daß 
e hie, = nur durch jurifitihe Formeln und durch den Geiſt 
9 ent, Verſtändigung. ſondern auch durch die Anerlennung 
25 ter Minen wirtſchaftlichen Abhaugigteit der Staaten von⸗ 
u der Fümpis werden müſfe. Von beſonderer Bedeutung 
N. 5 die gegenſeitigen Verträge über die Be- 
5 pen lus- und Einfuhrbeſchränkungen. Dennoch müſſe 
e 1 dent en, baß die Salltarife weit höher ſeien als vor dem 
en u. der Weltwirtſchaftskouferenz. Gerade auf dieſem 
hr Sein, biet habe die Weltwirtſchaftskonferenz bisher nur 
hi ene Ergebniſſe erzielt. Dr. Breitſcheid wies jodann 
9 * Vor chf der Wirtſchaftsrat des Volkerbundsrates 
* N läge ouf dem Gebiet der Kohle und des Zuckers 

en r Das Wirtſchaftskomitee habe bereits acht Gruppen 
ezeichnet, an denen man die Möglichkeit einer künſ⸗ 
N der Zolltarife prüfen tönne. Er wies weiter auf 
de der Weitwirtſchaftskonferenz hin. nach denen die 
0 mirtſchaftlichen Iſolierung auf Grund der Erjahrun- 


Sonntag, den 23. 5 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
son Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 


— 2 


haben, daß Präſident Coolidge zu der beabſichtigten Note an 
Frankreich und England u. a. erklären werde: 

1. Die Vereinigten Staaten werden 23 Kreuzer zu 10090 
Tonnen bauen. 

2. Die Abrüſtungskonferenz des Völkerbundes, die im Sep: 
tember ſtattfinden ſollte, ſoll verſchoben werden. 


* e 


— 
Bilder der Woche 


3. Die Tonnage für Großkampfſſchiffe darf bis zum Jahre 
1931, d. h. zur vorgeſehenen neuen Flottenabrüſtungskonferenz, 
nicht verändert werden. 

4. Frankreich und England ſollen ſich verpflichten, die 
Kreuzertonnage nicht über 300 000 Tonnen auszudehnen. 


T iripaftlihe Sulammenacbeit gegen 6chutzal 


Eine Kritik des deutſchen Delegierten Dr. Breitſcheid im Völkerbund 


gen der letzten Jahre ein völliges Fiasko erlitten habe. Er de⸗ 
tonte, jede unmittelbare nationaliſtiſche Politik ſei äußerſt ſchüd⸗ 
lich. Es ſei ein Irrtum, anzunehmen, daß es immer vorteilhafter 
jei, die Einfuhr zu verhindern und nur die Ausfuhr zu er⸗ 
höhen, Breitſcheid wies hierbei auf die ſchwierige Lage Deutſch⸗ 
lands hin, das ıcht in das erſte, nach dem Dawesplan vorgeſehene 
Normaljahr eintrete. Dies bedeute für Deutſchland eine Jabres⸗ 
laſt von 2 Milliarden Reichsmark. Breitſcheid wandte ſich 
dann der von verſchjedenen Staaten verfolgten Schu hall 
politik, deren ſchädliche Jolgen er eingehend entwickelte. 
Wenn die gegenwärtige Hemmung des Handels ſyſtemätiſch be 
ſeitigt werden könnte, jo würde eine gewiſſe Teilung der inter⸗ 
nationglen Arbeit und eine internationale Ralionaliſterung die 
natürliche Folge fein. An Stelle des Grundſatzes der wirtſchaft⸗ 
lichen Autonomie müſſe die Idee treten, daß die Produktion dort 
lekaliſiert werden ſoll. wo die natürlichen Bedingungen dafür vor⸗ 
handen ſeien. Der Völkerbund könne durch Unterſtügung und 
mirtihaftlihe Zuſammenarbeit weſentlich zur Schaf⸗ 
gung geſunder Grundlagen für eine internationale Verſtändigung 
und damit für den Frieden heitragen. 


Streit der Lodzer Tertilarbeiter 
Nn abgebrochen 
er dh a u. 
er Arbeits inſpektorats der Stadt Lodz der Generalſtreit 
is nrtilarbeiter abgebrochen morden. Im Ein: 
Leber dem Marſchauer Arbeitsminiſterium hal Das 
weitsinſpertorats feligeltellt, daß die ausgehängten 
nicht in allen Punkten der diesbezüglichen Ar⸗ 
4 entſprechen. Paranfhin erfolgte der Spruch, die 
Sezunehmen und fie den beſtehenden Borichriiten 
i ie Arbeiter haben damit ihren Zweck erreicht und 
I onnabend die Arbeit wieder aufnehmen. 


1 
e in einem polniſchen Gefängnis 
4 en. Vor einigen Jagen find einige 100 Inſaſſen des 
Kielce in den Hungerſtreik getreten. um 
Cefängnisbehörden zu zwingen, die ſtändigen Kla⸗ 
1d enen, die zum Teil zu lebenslänglichem Kerker 
* ſchlechte Behandlung und ſchlechte Koſt an: 
Ert s Aebel abzuſteſlen. Da jedoch auch biejes Mit: 
n, Pig zeitigte, kam es geſtern zu einem Aufruhr der 

r jedoch niedergeſchlagen wurde. Die 
| angemwielen, den hungernden Gefangenen die 
ichem Wege zuzuführen. Man rechnet damit, daß 
keit ſeht bald zu Ende fein wird. 


„Europa“ in Buſchir gelandet 
deutopel. Mie aus Teheran gemeldet wird, lan⸗ 
Bae Flugzeug „Curopa“ mit Freiherrn von 
0 am Freitag morgen in Buſchir am perſiſchen 
iterflug kann erſt ſtattfinden, nackdem die porü- 
die Erlaubnis dazu gegeben hat. Die Geneh⸗ 


Am Freitag iſt auf Grund einer Entiiei: | 


| 


Wechſel der deutlichen Marine-Leitung 


Der Chef der Marineleitung, Admiral Zenker (links), wird 

Ende September von ſeinem Poſten zurücktreten. Als ſein 

Nachſalger iſt der Chef der Marineſtreitkräfte der Oſtſee, Vize: 
admiral Dr. h. c. Raeder (rechts), in Ausſicht genommen. 


migung zum Weiterflug wird im Laufe des Freitag gegeben 
werden, nach dem der deutſche Geſandte in Teheran bei der per⸗ 
ſiſcken Regierung wegen der Fortführung des Fluges vorſtellig 
geworden iſt. Freiherr von Hünefeld wird dann am Sonn 
abend um 8 Uhr ſeinen Flug nach Karachi fortſetzen. 


eptember 1928 


Die amerikaniſche Note in 


Coolidges Protkeſt gegen das Flottenabfommen 


Anurabütte-Sieminnonsiger Zeitung 


x 


5 Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 


Anzeigenpreiſe: Die 8⸗geſpaltene mm⸗31. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene wm⸗Zl. 
im Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 
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46. Jahrgan 


Der Stand 
der Wiriſchaftsverhandlungen 


Am Mittwoch abend iſt der Leiter der deutſchen Dele⸗ 
gation für die Handelsvertragsverhandlungen, Miniſter 
Hermes aus Warſchau, nach Berlin gereiſt. Es waren 
diesmal keine dienſtlichen Gründe, die ihn zu einer übri⸗ 
gens nur mehrtägigen Unterbrechung ſeines Warſchauer 
Aufenthaltes bewogen haben; die Verhandlungen ſind 
vielmehr in vollem Gange und gerade dieſer Umſtand wird 
wohl den Miniſter veranlaßt haben, feine privaten Ange⸗ 
legenheiten in Berlin zu ordnen, da die Warſchauer Be⸗ 
ſprechungen ſelbſtverſtändlich noch längere Zeit andauern 
werden. 


Die Verhandlungen, die am 10. September zum 5. 
Mal wieder aufgenommen worden ſind, haben bekanntlich 
eine längere Pauſe hinter ſich gehabt, die zum Teil infolge 
gewiſſer Maßnahmen auf polniſcher Seite, zum Teil in⸗ 
folge der damals bevorſtehenden Regierungsumbildung im 
Reich erfolgt iſt. Es waren dies auf polniſcher Seite be⸗ 
ſonders die Fragen der Grenzſchutzverordnung und der 
Zollpaloriſierung, die als Hinderniſſe auf dem Wege der 
Verſtändigung erſcheinen. Die neuen Verhandlungen find 
nun mit friſchem Mut aufgenommen worden und nichts 
itegt der deutſchen Delegation ferner, als die alten 
Schwierigkeſten und die Belaſtungen der Vergangenheit 
nun etwa in den Mittelpunkt der Beſprechungen zu ſetzen 
oder gar zu vertiefen. Die deutſche Delegation iſt nach 
Warſchau gekommen mit dem ausdrücklichen Wunſch, die 
Verhandlungen zu einem poſitiven Reſultat zu bringen, 
was auch von der polniſchen Preſſe vorbehaltlos aner⸗ 
kannt worden iſt. Indeſſen kramt die polniſche Oeffent⸗ 
lichkeit wieder den Deutſchland gegenüber erhobenen Vor⸗ 
wurf aus den alten Aktenſtücken hervor, daß auf deutſcher 
Seite eine Verquickung der wirtſchaftlichen mit den po⸗ 
litiſchen Romenten angeſtrebt werde. Daß iſt ſelbſtver⸗ 
Rändlich jo unrichtig wie nur möglich. Schon das Wiener 
Protokoll der beiden Delegatiansführer ſah im Intereſſe 
einer ruhigen, ungeſtörten Behandlung der ſtrittigen 
Fragen erſt die Aufnahme der rein wirtſchaftlichen Ver⸗ 
handlungen vor, denen erſt in einigem Abſtande die Prü⸗ 
fung der übrigen Fragen wie Niederlaſſungsrecht etc. fol⸗ 
gen ſollten, die indeſſen keineswegs als politiſche Fragen 
ſchlankweg zu betrachten find ſondern ebenſo in den Rah⸗ 
men der wirtſchaftlichen Erörterungen und des Güteraus⸗ 
tauſches gehören. Man hat es aber auf deutſcher Seite 
nicht an Verſtändnis für den poluiſchen Standpunkt und 
die inneren polniſchen Beweggründe fehlen laſſen. 


Das Wiener Protokoll iſt nun bekanntlich von der 
polniſchen Regierung nicht zur Kenntnis genommen wor⸗ 
den — eine etwa ungeſchickte Handlung, die ſchließlich auf 
eine wenig gelinde Desavouierung des polniſchen Delega⸗ 
tionsführers hinausgelaufen iſt. Indeſſen hat das die 
Wiederaufnahme der Verhandlungen nicht verhindern 
können, die denn auch gleichzeitig in faſt allen Kommiſſio⸗ 
nen begonnen haben. In den Kommiſſionen für Rechts⸗ 
fragen, Kohle, Veterinärweſen und Zolltarif find die Ar⸗ 
beiten in vollem Gange und faſt täglich finden gemein⸗ 
ſame Sitzungen ſtatt. Das Schwergewicht der gegenwär⸗ 
tigen Verhandlungen iſt nicht mit Anrecht gerade auf die 
Kommiſſionsarbeiten gelegt worden, da dies doch ein we⸗ 
ſentlicher Schritt zu poſitiven Reſultaten darſtellt. Außer⸗ 
dem finden immer wieder vertrauensvolle Beſprechungen 
zwiſchen den beiden Delegationsführern ſtatt, die zum 
Zwecke haben, eventuell auftauchende Schwierigkeiten aus 
dem Wege zu räumen. 


Ueber die Arbeiten in der Rechtskommiſſion iſt bisher 
nichts beſtimmtes bekannt geworden. Sie werden auf 
deutſcher Seite von Geheimrat Martius geführt und ſchei⸗ 
nen in vollem Fluß zu ſein. Man wird ſich mit ihnen 
ſpäter umſo mehr zu beſchäftigen haben. In der Kohlen⸗ 
kommiſſion tritt in den nächſten Tagen eine Arbeitsunter⸗ 
brechung ein, da die Sachverſtändigen beider Delegationen, 
die gleichzeitig an den Kommiſſionsſitzungen teilnehmen, 
zu der Londoner Weltkraft⸗Konſerenz reiſen. Sofort nach 
Beendigung dieſes Kongreſſes iſt die Fortführung der Ver⸗ 
handlungen norgeſehen. Neben den Kommiſſionsverhand⸗ 
lungen laufen private Beſprechungen der Kohleintereſſenten 
Deutſchlands und Polens, die zu dem Abſchluß einer 
Preisnormierung führen ſollen. Dieſe Beſprechungen ha- 
ben für Polen beſonderes Intereſſe, da es ihm natürkich 
daran liegen muß, durch Vereinbarung mit Deutſchland 
auf der einen Seite eine feſtere Poſitian gegenüber der eng⸗ 
liſchen Konkurrenz zu erlangen und andererſeits beſtmög⸗ 
liche Bedingungen auf dem deutſchen Markt zu erzielen. 


In der Veterinärkommiſſion wird ebenfalls eifrig 8 . 
arbeitet. In einem Teil der polniſchen Preſſe wird beérich⸗ 
tet, daß dieſe Verhandlungen eigentlich nur reine Jorm⸗ 
ſache ſeien, da in der internationalen Veterinärkonferenz 
in Genf bereits die Schaffung internationaler Veterinär⸗ 
beſtimmungen vorgeſehen worden ſei. Das entſpricht nun, 
mie autoritativ verſichert wird, keineswegs den Tatſachen, 
da die Genfer Beihilfe erſt in einem Anfangsſtadium ſich 
befinden, das für die Zwecke des deutſch⸗polniſchen Han⸗ 
delspertrages noch völlig ungeeignet iſt. Im übrigen lau⸗ 
ten die Verhandlungen in dieſen Fragen dem polziſchen 
Standpunkt keineswegs zuwider. Während Deutſchland 
bekanntlich ein Einfuhrserbot für Vieh und Fleiſchprodukte 
nur für ſolche, die aus verſeuchten Gegenden importiert 
werden, verbieten, ſehen die polniſchen Beſtimmungen ein 
generelles Einfuhrverbot, vor, das nur auf Grund beſon⸗ 
derer, jedesmal einzuholender Genehmigungen aufgehoben 
werden kann. Angeſichts dieſer ſcharſen eigenen Vor⸗ 
ſchriften wird man auf polniſcher Seite die deutſchen Be⸗ 
mühungen, eine Seucheneinſchleppung zu verhindern, nicht 
mißverſtehen dürfen. 

Beſonders ſchwer find die Arbeiten der Zolltarif⸗Kom⸗ 
miſſion. Die polniſchen Zölle waren ſchon vor der im März 
erfolgten Valoriſierung ſehr hoch. Die Valoriſierung, die 
in Höhe von 32, zum Teil auch 72 Prozent die deutſchen 
Export⸗Waren (Textilien. Schuhwaren, Porzellan, Mu⸗ 
ſikalien uſw.) betraf, hat die polniſchen Zölle zu den mit 
am höchſten in ganz Europa gemacht. In einer Zuſam⸗ 
menſtellung der öſterreichiſchen Handelskammer, die dem 
Völkerbund vorgelegt worden it. ergibt ſich in einer Ge⸗ 
den des Verhältniſſes der Zölle zu dem War 
renwert für Rumänien, das als das Land der höchſten 
Zölle bekannt iſt, ein Durchſchnitt von 98 Prozent, für Po: 
len von 43 Prozent, für Deurſchland dagegen von nur 29 
Prozent. Bei Textilien beträgt die Wertbelaſtung beiſpiels⸗ 
weiſe in Polen 50 Prozent, in Deutſchland nur 27 Prozent. 
Wie ſchwer unter dieſen Amſtänden die Verhandlungen 
ſind, iſt nicht ſchwer zu erkennen. 

In der polniſchen Preſſe wird in den letzten Tagen ge⸗ 
gen die deutſchen Zollherabſetzungs⸗Wünſche geltend ge⸗ 
macht, daß die deutſche Liſte über 600 Poſttionen umfaßt, 
während die polniſche Liſte bedeutend kleiner ſei. Dieſe 
Tatſache erklärt ſich aus dem Umſtande, daß die polniſchen 
Wünſche, wenn fie ſich auch in einer geringeren Anzohl als 
die deutſchen befinden, für größere Artikel mit weit grö⸗ 
ßerer Export⸗Kapazität beziehen. Man vergleiche den deut⸗ 
ſchen Wunſch nach Zollermäßigungen für Grammophon⸗ 
nadeln mit dem polniſchen Wunſch nach Zollherabſetzun 
für Schweine! Daneben fungieren im polniſchen Zolltari 
gewiſſe Artikel in mehreren Polttionen, während fie im 
deutſchen Zolltarif nur eine Poſition einnehmen. Dampf⸗ 
maſchinen ſind beiſpielsweiſe im polniſchen Tarif in 6 ein⸗ 
zelnen Tarifpoſitionen untergebracht und wenn auf deut⸗ 
ſcher Seite Zollherabſetzung für dieſe Maſchinen gefordert 
wird, dann bedeutet das auf polniſcher Seite gleich 6 Wün⸗ 
ſche. Ferner erhält Polen im Falle eines Abſchluſſes auto⸗ 
matiſch dieſenigen Zolltarife zuerkannt, die Deutſchland be⸗ 
reits Fra und der Tſchechsſlowakei zugebilligt hat, 
die Polen alſo in ſeiner Wunſchliſte nicht erſt anzuführen 


brauct, 

Zur Abrundung dieſes Bildes der gegenwärtigen 
Verhandlungen in ihrem bisherigen Anfangsjtadium ge⸗ 
hört vor allem auch die Feſtſtellung, daß auf beiden Sei⸗ 
ten der Munſch beſſeht, die Verhandlungen auf möglichſt 
breiter Baſis zu führen und nicht, wie dies in man⸗ 
chen poiniſchen und auch reichsdeutſchen Zeitungen vermu⸗ 
tet, wird, im Rahmen eines lediglichen Proviſoriums. 
Der gute Wille hierzu beſteht auf beiden Seiten in un⸗ 
zweidentiger Weiſe und man wird, fern von übertrieben 
optimiſtiſcher Ausdrucksweiſe abſchließend ſagen dürfen, 
daß die Ausſichten für ein poſitives bei den früheren vier 
Verſuchen einer wirfſchaftlichen Verſtändigung [Reſultat) 
nie ſo gut waren, wie diesmal. 


Stinnes Hafkenkflaſſung 
gegen 1 Million Mark Kaution 

Berlin. Im Haftprüfungstermin haben ſich die Staats⸗ 
anwal ſchaft und der Unterſuchungsrichter mit der Entlaſſung 
Hugo Stinnes aus der Unterſuczungshaft gegen eine Sicher ⸗ 
heitsleiſtung von 1 Million Mark einverſtanden ers 
Hart. Die Entlaſſung wird erfolgen, ſobald die Kaution hin⸗ 
terlegt iſt. 


Roman y 
- &lsbetn Borchart 
37. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Durch ihre Berufstätigkeit in Anſpruch genommen, blieb 
ihr keine Zeit, ihn außerhalb der Mahlzeiten und des ge⸗ 
meinſchaftlichen Zuſammenſeins am Abend zu ſprechen und 
ſie e auch gefliſſentlich jedes Alleinſein mit ihm zu 
meiden. 

Die Gegenwart der anderen legte ihm einen Zwang 
auf, aber ſie merkte die feine Auszeichnung und Huldigung, 
die er ihr erwies, recht gut, und ſie war viel zu ſehr Weib, 
um ſie nicht mit Befriedigung hinzunehmen. 

Daß er ſeine Rolle ſo gut zu = verſtand und ſich 
in ſeiner weltmänniſch ſicheren Art nicht verriet, wiegte 
ſie in Sicherheit, und faſt unbewußt trat fie aus ihrer 
kühlen Reſerve heraus, und es kam zwiſchen ihr und ihm, 
wie ſchon in Ulmenhorſt, zu allerlei luſtigen Wortplänke⸗ 
eien. 

Das erregte natürlich die allgemeine Aufmerkſämkeit. 
Mißgünſtige und neidiſche Menſchen gibt es überall, und 
in dem engen Kreis des Sanatoriums, wo einer auf den 
andern ſozuſagen angewieſen war, wurde jede Bagatelle 
zur Wichtigkeit erhoben. So fehlte es auch nicht an miß⸗ 
liebigen und boshaften Bemerkungen über des Grafen In⸗ 
tereſſe für die Schweſter. Man ſpöttelte und wißelte; einige 
ließen ſich ſogar zu kleinen Sticheleien und Neckereien an 
die Beteiligten verleiten. Da wurde Carmen erſt auf⸗ 
merkſam, und ſie beſchloß, gegen Edgar wieder beſonders 
zurückhaltend zu ſein. Denn auch der Schein mußte ge⸗ 
mieden werden, und ihre Stellung hier verlangte nun 
einmal ein gewiſſes Zurückſtehen vor den Gäſten. 

Bei einer der nächſten Mahlzeiten herrſchte wieder eine 
allgemein gehobene Stimmung. 

Carmen, die wie immer ihren Platz neben der Haus⸗ 
dame, Frau Behrendt, hatte, ſuchte angelegentlichſt ein 
Geſpräch mit dieſer in Fluß zu halten. Eine direkte An⸗ 


Der unheimliche Gaſt im faffeehau⸗ \ 


Wie der Naubmörder Hopp verhaftet wurde — Das Geftändnis des Mörders 


Frankfurt. Der Naubmörder Hopp weilte vor ſeiner Ver⸗ 
hoftung auf dem Bahnhof Kaſtol in dem Kaffeehaus „Zu den 
drei Königen“ in der Mainzerſtraße. Die Beſſgerinnen des 
Kaffees, Frau Gerlrud Walleutin und ihre Schweſter Frau 
Klara Buſch, ſchildern den Beſuch des unheimlichen Gaſtes wie 
folgt: 

Gegen 7 Uhr erſchien bei uns ein Gaſt, der ſich ein Ei, 
eine Schokolade, drei Stück Torte und einen Viertelliter Milch 
beſtellte Die Milch trank er gierig aus. Bci ſeinem Eintreffen 
waren noch andere Gäſte im Lokal, die jedoch bald darauf weg⸗ 


gingen. Der eigenartige Gaſt fiel uns bald auf, zumal die Klei⸗ 
zung mit der im Steckbrief gegen Hopp angegehenen überein⸗ 
ſtimmte. Auffällig war außerdem ſein haſtiges Erzählen. Er 
berichtete, von Stuttgart zu kommen, wo er in einem Varietee 
eeween wäre. Beim Erzählen bemerkten die Frauen. daß dem 
Mann ein Vorderzahn fehlte. Jnzwiſchen hatte ſich Frau 
Wallentin in der Zeitung noch einmal das Bild des Raubmör⸗ 
ders genau augeſehen und kam nunmehr zu der Ueberzeugung. 
daß der Gaſt der Geſuchte jei. 


Als dieſer die Aufmerkſamkeit der;! 


Frauen bemerkte, verſtummte er plötzlich und Bea IQ 
Zeitunglefen. Frau Wallentin benachrichtigte teieph‘ 

Polizei. Die Frauen erzählen weiter, ſie hätten ein es 
Knacken in der Taſche des Mannes gehört und nehme 
es ji) um das Entſichern eines Revolvers handelte. Al ga 


1 ab 7 


9 


wurde ſpäter bei Hopp ein Revolver vorgefunden. alt! 5 | 
mörder verließ das Lokal, nachdem er feine Zeche bed oll, 


noch bevor die Kriminalpolizei eintraf. Frau allen gg 
ihm unbemerkt zum Bahnhof, wo fie den inzwiſchen 1 er 
menen Kriminalbeamten den auffülligen Gaſt zeig uche 
wurde darauf ſofort verhaftet. Er gab bald zu, der ug Pen 0 
ſein. Nan fand bei ihm eine Walthex⸗Piſtole mit ang hi, | 

| 


nen, einen deutſchen Paß und einen bayriſchen Staats 15 


9 5 


keitsausweis auf den Namen Müller. Vorausſichtlich w obe 
nach Weſermuünde überführt werden. Wie die beiden N h 
wähnten Frauen weiter berichteten, hat Hopp ihnen no en zu N 
daß er, bevor er ins Kaffeehaus ging, bei dem benachbart 17 . 
lier Müller einen Diamantring zur Reparatur abgeg fi T ü 


ben er pät abends wieder ghhalen wollte, Die denn ein h es 
nahe, daß der Naubmörder bei dieſer Gelegenheit 10 dens 1% . 
teres Verbrechen begangen hätte. Bei Hopp iſt u: Kind | | 


eine Photographie gefunden worden, auf der er mit zwe 
abgebildet iſt. . 


In, 
2 N 1 * 
Das Geſtändnis des eitzugmörb erg * 
Berlin, Wie die „Nachtausgabe“ meldet, 1 18 
zugmörder Hopp bei ſeiner Vernehmung durch die 1 
polizei, er habe Nordmann im Schlaf beſtehlen wollen 1 1 
verfurht, ihm die Uhr aus der Taſche zu ziehen. Daraul uf 
Direktor erwacht und es ſei zwiſchen ihm und ſeinem An 6 % 
einem lurzen Kampf gekommen. Er habe bald gemertl, * m 
mann ihm an Kraft überlegen ſei, den Revolver gezogen u 
ſich Wehrenden niedergeſchoſſen. Den Leichnam habe er 4 
die Schienen geworfen. Nachdem er aus dem Gepäck die zur! 
habe er alles andere T 


ſten Gegenſtände entnommen hatte, gel 
Fenſter auf die Bahnſtrecke hinausgeſchleudert. Hopp n A 
den Raubmord begangen zu haben, um . 16 * 


weiter friſten zu können und nicht auf Vet 
wieſen zu ſein. 


Ein ſinnvolles Krieger-Denkmal 


hat die Stadt Werneuchen ihren gefallenen Söhnen errichtet. 


Kriegerwitwen enthält, it ein von Säulen getragener Kuppel bau angefügt, unter dem das eigentliche Denkmal, ein lens 
Krieger, ſeine Auſſtellung gefunden hat. Die beiden rechts und links angebrachten Tafeln lragen die Namen der 
— Dan kann fi gewiß keine ſinnvollere Form der Gefallenen ehrung denken als die, die gleichzeitig für die inva 

raden der Toten oder ihre Angehörigen ſorgt. 
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An ein Haus, das vier Wohnungen für Kriegebeſchäpin f 


See 


liven 


, EI TS 


— — 


rede des ihr gegenüberſitzenden Grafen beantwortete fie 
ganz kurz, um ſich gleich darauf wieder Frau Behrendt und 
een ihr näherſitzenden Gäſten zu widmen. 8 
aßwitz, der ihr Verhalten nicht zu deuten wußte, geriet 
in Erregung; ihre ablehnende Miene und Haltung reizte 
ihn, er ging deshalb weiter, als es in ſeiner Abſicht lag, 
und ſchien nur noch Augen für die Schweſter zu haben. Er 
merkte wohl, wie ſie die Brauen leicht zuſammenzog, aber 
das ſtachelte ihn nur noch mehr auf. 8 
Es fiel allgemein auf, daß der Graf ſich jo ausſchließlich 
mit der Schweſter beſchäftigte, und für die anderen nicht 
vorhanden ſchien. Man fühlte ſich beleidigt und zurückgeſetzt. 
Fräulein von Dornau, die ihren Platz neben Laßwitz hatte, 
itedte ihr hochmütigſtes Geſicht auf, und die beiden Kom: 
teſſen zu ſeiner Rechten unterhielten ſich äußerſt lebhaft 
miteinander, um anzudeuten, daß ſie von dem Grafen keine 
Notiz nahmen. Gerda Dietrich hingegen ſuchte ihn durch 
Bemerkungen, die ſte mit ihrem unfeinen Lachen begleitete, 
von der weſter abzulenken, was eine boshafte Aeuße⸗ 
rung Lotte Steins zur Folge hatte. Die alte Gräfin Braun⸗ 
fels, die der Schweſter die kleine Niederlage vor Har⸗ 


tungen noch immer nicht vergeben 9 2 warf höchſt miß⸗ 
billigende Blicke zu ihr hin, als ob ſie allein die Schuld 


trüge. Nur der niedliche Komteß⸗Backfiſch ſchien es ganz 
in der Ordnung zu finden, daß der Graf ihrer „ſüßen 
Carmen“ eine nere Aufmerkſamkeit widmete, und 
ſtrahlte die Schweſter an. h 

Das Ende des Mahles befreite Carmen endlich von dem 
unerträglichen Zwange, denn die Stimmung gegen ſie war 
ihr nicht entgangen. Sie ärgerte ſich über Edgar, der aus 
der Rolle gefallen war, und zürnte ihm. 

Als ſie ihren gewohnten Spaziergang in den Park 
machte, trat er ihr in einem entlegenen Teil an der 
Mauer, über die Syringen und Klematis kletternd wuchſen, 
entgegen. Ob zufällig oder abſichtlich, war ihr nicht klar. 

„Das iſt gegen die Perabredung, Edgar.“ begrüßte ie 
Mn. mich darfſt mir nicht nachgehen, denn du kompromit⸗ 
tierſt mich.“ 

Er wollte ſich damit entſchuldigen, daß das Zuſammen⸗ 
treffen ein Zufall wäre, aber ſie hörte nicht darauf und 


U 
0 
5 

fing ſogleich an, ihm Vorſtellungen wegen ſeine \ 
1 heute bei Tiſch zu machen. 8 er, nun Si 
„Du haft es dir ſelbſt zuzuſchreiben,“ erwiderte Anm ee 
auch erregt. „Sage mir, was ſollte dein heutiges en 
des Weſen gegen mich eigentlich bedeuten?“ 2 tr 
„Klugheit, mein Lieber!“ erwiderte fie. „Deine 815 

merkſamkeit für mich fällt bereits auf.“ u bottele er; 

„So iſt es verboten, mit dir zu ſprechen?“ ſpoln au 


vu . 


Du ſollteſt nicht ausſchließlich mit mir, ſondene „io it 
einmal mit den anderen ze ſprechen. Frau Ru A 
und deine e 


Frau n ſich bereits durch 


beachtung beleidigt, ieh 
„unt Kudud. Je laſſe ſie 1 ſein!“ ulla 4 
letzt Urgerlich „Was geben mich die alten Schächten han 
Bin ich verpflichtet, mir ihretwegen irgendwelchen 
aufzuerlegen? Ich denke, man befindet ſich in einem 


torium zur Erholung. 
„Die Pflichten der Geſellſchaft bleiben überall viel 
ſelbſt 
me 
| 


— 


U 
und im übrigen, wenn du ihnen nicht um ihrer ine 
Rechnung tragen willſt. ſo bitte ich dich: Tue es 170 u 
willen. Für meine Stellung hier iſt es durcha geschehe 
gebracht, wenn ich irgendwie in den Vordergrund 2 1 
werde, oder Anlaß zu Erörterungen und Klatſch ge 
bitte — beachte mich künftig etwas weniger.“ ie . 

„Du biſt wirklich köſtlich, Carmen. Ich begteT, 
wie du fo ängſtlich immer auf deine Stellung DIE yo v 
biſt, als ob ſie deine men e de wäre. Sie berg zung . 
nichts weiter als einen Uebergang, eine Art 6 
deinem rebelliſchen kleinen Frauenherzen.“ 
Sie zuckte die Achſeln und ihre Wangen b 
mit einem zarten Not. = 

„Darüber mit dir zu rechten, darauf laſſe ich 
ein, Edgar — ich baue aber auf deine Kaval 
ſonſt — müßte ich dir ernſtlich zürnen.“ an Ide 

„Carmen,“ ex nahm ihre Hand und zog ſich reh ze 
Lippen. Sage mir, ob deine Furcht vor dem fell 
alten Klatſchbaſen der einzige Grund zu deinem i 
801 % er 110 Dane - Tiſch war?“ 

katürlich — ich ſagte es hereits wo 
* (Fortis 
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Das Polizeirevier beſtreitel, 
177 daß ich exiſtiere 


0 e 

ne Erlebnis mit einer Behörde. 

90 Von Walter Haſenclevet. 

1 Wed ne in Berlin bei einem Freund. Bekonntlich beſteht 


1 . 00 
4 nend aus Einſchreibebriefen, Poſtanweiſungen und Nach⸗ 
5% 8 mein Freund früh aufſteht, während ich ſpät ſchla⸗ 
7 x beſchloß ich, ihm eine Vollmacht auszuſtellen, um meine 


„ 0 Empfang zu nehmen. 
ü 00 degab mich aufs Poſtamt. Es war um zwolf Uhr mit⸗ 
öden | N trug dem Beamten meine Abſicht vor und harrte der 
un en e da kommen ſollten. Aber die Dinge kamen nicht. 

[ ben. müſſen aufs Polizeirevier gehen“, ſagte der Mann in 


a „und Ihre Anterſchrift laſſen. Immer 
Nee: zweite Straße rechts.“ * 
ng immer geradeaus, zweite Strate rechts. Um zwölf 

9 Minuten gelang es mir, den zuſtändigen Kommiſſor 


75 Ich präſentierte ihm die Poſtvollmach. Er jan fi: 


beglaubigen 
AN 
eh 
1 N 

) » 
ar 
10 KT 


berg 


‚test ja nichts drauf," ſagte er drohend. „Füllen Ste 
8.“ 
eblich mandte ich ein, daß es ſich ja nur um meine Un⸗ 
merbittlich die zu beglaubigen wäre. Der Kommiſſar 
füllte aus, ſtrich Unzutrejfendes durch. gab im Falle mei: 
Irebens meinen Erben das Recht, die Vollmacht zu wider⸗ 
y trat mit ernjten Todesgedanken wieder vor den Kom: 
Er las alles aufmerkſam durch. Er prüfte meine Bild, 
a 2 mitimation. meine Anterſchrift. Die Ahr ſchlug eins. 
60 Re Men Es in Berlin?“ fragte er ſchließlich. 
15 neinte. 
1 b ſind Sie von Beruf?“ j . “ 
| No ate. daß ich Schriftſteller ſei. Sein Mißtrauen wuchs. 
1s wohnen Sie denn eigentlich?“ 
dA i antwortete,. daß ich in Paris wohne, deutſcher Staats⸗ 
werder ſei, weder eine Urkundenfälſchung noch ein Sittlich⸗ 
in Lochen begangen habe, auch ſonſt nicht vorbeſtraft ſei, je⸗ 
5 ondon durchgefallen wäre. 
Jae m Anterſchrift nicht beglaubigen.“ 
D 165 ar 5 
Az lind nicht polizeilich gemeldet.“ 
4 dor Fete ein dickes Buch und las mir mehrere Verordnun⸗ 
Nun in dunklem, aber widerſtandsfähigem Deutſch gehal⸗ 
| Rus"; Es murde halb zwei. ” N 8 7 
ute iſt alles ſehr ſchön.“ ſagte ich beglückt über dieſen 
t „„aber hier handelt es ſich darum, mich auszuweiſen, 
kp, meine Unterſchrift, die ich vor Ihren Augen vollziehe, 
a0. di Seit zwei und einer halben Stunde verſuchte ich ver: 
lere in Behörde von meinem Daſein zu überzeugen. Meine 
„N: ud in Ordnung. Ich bitte um Anerkennung.“ 
dirt on ich denn wiſſen“ jagie der Kommiſſar eifern, „daß 
0 de der Betreffende ſind?“ 
ſandobauptete hartnäckig, es zu ſein. 
% Sag Es wurde zwei. 
| 1000 + Mir ein rettender Gedanke. 
mj abe das Vergnügen“, ſagte ich ſchüchtern. „den Herrn 
Ni, fer perſonlich zu kennen. Ich bin überzeugt, er wird 
dr ifizieren. Ich bitte, das Miniſterium anzurufen.“ 


ö Neo eiſt nichts.“ 


de an jeder telephonieren.“ . f 
Zu k. Becker wird ſicher meine Stimme am Apparat er- 


2 
1 
ri 


Wir ſtritten längere 


dr ommiffer ſah mich ſcharf an. 
1 bach Mifter hat uns hier nichts hereinzureden.“ 
Omas, und blickte über mich weg. 
ute pte einen letzten Verſuch. 
* rufen Sie meinen Freund an, bei dem ich ſeit einer 
din e. Es muß ſich doch herausſtellen, daß ich kein Ge⸗ 


die de zum Telephon eskortiert. 
un ber nen die Verbindung heritellen,“ ſagte der Kommiſ⸗ 
1. ſetzte er mit kriminaliſtiſcher Feinheit hinzu. „ich 


un 

ei er ſprechen. Das Geſpräch koſtet zehn Pfennig.“ 

erg, Freund murde vom Schreibtiſch aufgejagt. Der Anm: 
UN den Hörer. 


Sie mal, mohnt bei Ihnen ein gewiſſer Haſen⸗ 


Lein 
\ Ren Teund gab es ſchleunigſt zu. Der Kommiſſar begann 
rtf Geſpräch mit ihm. Am Ende jtellte ſich herous, Baß 
N vil war. Wir begaben uns ins Burcau zurück. 
8 Ihre Anterſchrift ausnahmweiſe beglaubigen, vor⸗ 
5 innerhalb 24 Stunden bei mir an⸗ 


aß Sie ſich 

W a 

e verließ ich das Unterſuchungsgefängnis. Ich 
ben, hächſten Buchladen. kaufte vier Anmeldungsformu⸗ 

. a ſte auszufüllen. Auf der Rückſeite fand ich 

10 erk: 


— 


Ei m Ein 

IN en iſt das Beziehen einer Wohnung und das Aus⸗ 
03 dean * Wohnung. Als Beziehen wird es auch ange⸗ 
1 kn drei . zunächſt nur vorübergehender Aufenthalt auf 
Non e Bisparnnate ausgedehnt wird. Hat der Zugichende je⸗ 
1 Ha Me auge Wohnung aufgegeben, ſo iſt ſchon der nor: 
IN ufentholt von mehr als einer Woche melde: 


IN Waöbe 1c die Abſicht, brei Monate in Berlin zu hlei— 
N N meine bisherige Wohnung in Paris aufg!- 
. folgt. daß die Behörde um einer Formalifät 
erfüllen muß, mir zu Unrecht meine Zeit geſtohlen 


Was macht der Staat, wenn ſch ihm etwas 
mich ein. Was mache ich, wenn der Staat 
Nichts. Die Polizei ſchuldet mir drei Stun⸗ 


feuert 
N. del o 
N de ein Kommiſſar, ein Bureau und ein Telephon 


di, Telephongeſpräch habe ich ſelber bezahlt. Aber 


eamten? Du. lieber Leſer. Dofür zahlſt du 


* 


Die Eine: Ja, ich gehe ſpät zu Bett... Mein Mann kommt 
meiſt erſt nach Mitternacht noch Hauſe. 

Die Andere: Weshalb bleiben Sie auf? Ich lege mich zu 
Betl, auch wenn ich weiß, daß mein Mann ſpät nach Haufe kommt. 

Die Eine: Ich mürde ja doch aufwachen, wenn ich ihn kom⸗ 
men höre, und würde dann aufſtehen. 

Die Andere: Warum müſſen Sie aufſtehen? 

Die Eine: Er könnte doch noch etwas brauchen, vielleicht 
noch etwas eſſen wollen. 

Die Andore: Ich ſohe nicht ein, weshalb man darum auf⸗ 
ſtehen muß... (Sie forrigert ſich.) Ich würde natürlich auch auf⸗ 
chen, wenn mein Mann noch etwas brauchte. Selbſtverſtändlich 
würde ich es tun... Aber er braucht eigentlich nie etwas. 

Die Eine: Mein Mann freut ſich, wenn ich ſeinetwegen auf⸗ 
geblieben bin, wenn ich ihm im Flur entgegenkomme und das 
Licht andrehe. 

Die Andere: Mein Mann märe böſe, wenn ich ſeinetwegen 
den Schlaf verſäumt hätte. Er iſt viel zu beſorgt um mich. 


Die Eine: Denken Sie, mein Mann wäre nicht beſorgt? Er 
hat aber einfach das Bedürfnis, ſich noch mit mir zu unterhalten, 
wenn er nach Hauſe kommt. Wir haben uns dann noch viel zu 
erzählen. 

Die Andere: Ja, kann man das nicht auch im Schlafzimmer? 

Die Eine: Nein, das kann man nicht. 


FEE TER. 
Ein Volk wird modernilierf! 


Die Zigeuner ſollen angeſiedelt werden. 


Den Zigeunern in Oſteuropa ſtehen böſe Zeiten bevor. Man 
will ſie ſozuſagen mit Gewalt zu den Segnungen unſerer 
Ziviliſation bekehren, indem man fie zu geregelter Arbeit 
zwingt. Die Regierungen der Tſchechoſlowakei, Ungarns und 
Rumäniens haben vor kurzem den Beſchluß gefaßt, die Zigeuner 
in Arbeitskolonien zu vereinigen und ihnen dadurch das Um⸗ 
horziehen unmöglich zu machen. 


Damit findet das Schickſal eines Volkes eine bedeutſame 
Wendung, das jahrhundertelang eine Sonderſtellung unter den 
europäischen Völkern eingenommen hat. 


Die Zigeuner ſtammen, ihrer Sprache, dem 
mach zu ſchließen, aus Indien. Anbekannt ſind die Arſachen, die 
ſie dazu veranlaßt haben, ihre eigentliche Heimat zu verlaſſen. 
Sie haben ſich über die ganze Welt zerſtreut, aber ihre Eigen⸗ 
art, ihre ſeltſamen Raſſeeigenſchaften haben ſie behalten. Tau: 
ſende dieſer dunkelhäutigen, ſchwarzhaarigen Menſchen leben 
heute nach auf eine Weiſe, die im Vergleich mit der unſeren um 
Jahrhunderte zurückgeblieben zu ſein ſcheint. 


Zahlreich findet man unter den Zigeunern nomadiſierende 
Stämme. In kleinen Gruppen, geführt von ihren Häuptlingen 
„Vajda“ genonnt, ziehen fie in der Welt herum. Es gibt 
Wanderzigeuner, die irgendein Gewerbe ausüben. Sie ar⸗ 
beiten als Trogmacher, Keſſelflicker oder Silberſchmiede, und es 
fehlt ihnen durchaus nicht an Geſchicklichkeit und Kunſtſinn. 
Meiitens iſt aber dieſe Arbeit cher nur ein Vorwand, um has 
Umherziehen zu erleichtern. 

Bei dieſen nomadiſierenden Stämmen herrschen oft urzeit⸗ 
lich patrinrchaliſche Vrrhältniſſe. Das Stammesoberhaupt ner⸗ 
waltet das meiſt recht ſpärliche Vermögen der Gemeinſchaft, ihm 
müſſen alle Angehörigen des Stammes Gehorſam leiſten. 


„Ziganeh“ 


Viele Zigeuner befaſſen ſich mit Pferdehandel. Ihre 
Geſchäftsmethoden genießen eine traurige Berühmtheit. Mir 
iſt z. B. aus eigener Erfahrung der Fall eines Bauern bekannt, 


der auf einem Markt in Ungarn feinen altgewordenen Acker⸗ 
gaul verlauft und bald darauf ein anderes, anſcheinend junges 
Pferd erstanden hat. Erſt zu Haufe, im Stall, merkte er zu 
ſeinem Schrecken, daß er ſein altes Pferd teuer wiedererſtanden 
hatte. Die Zigeuner waren an der Arbeit; eine Stunde bottle 
für die genügt, um dem Pferd ein vollſtändig verändertes Aus- 
chen zu geben. 


Zwei Damen unterhalten ſich 


Die Andere (mit Nachdruck): Wir — das muß ich jagen — 
haben von jeher unſere ſchönſten Geſpräche Seite an Seite im 
Bette liegend geführt. Ich ſehe wirklich nicht ein — 

Die Eine wollte gerade die Andere mit wohlgezielten Wor⸗ 
ten überirummpfen, es war ihr vom Geſicht zu leſen — — 

Da ſagte die Dritte, die bisher ſtillſchweigend dabeigeſeſſen 
hatte: „Wollen wir nicht noch einen kleinen Abendſpaziergang 
machen?“ — 

Die beiden waren einverſtanden. Sie waren froh, daß ihrem 
Geſpräch ein Ende gemacht war. a 

Die Dritte dachte: Warum unterhalten wir Frauen uns in 
dieſer Meile? Beſſer, die eine hätte geſagt: „Ja, ich bin eine 
ſchlechte Gattin, Mein armer Mann, er hat es wahrhaftig nicht 
leicht. Ich liege mit Seelen ruhe im Bett, wenn er nach Hauſe 
kommt, ouf die Gefahr hin, er könne verhungern und vordurſten 
und ſich im Dunkeln den Kopf entzweiſchlagen. Aber ich denke, 
er iſt ja alt genug, er kann ſich das Licht allein anfnipjen. Und 
wo die Speiſekammer ift das weiß er auch. Wenn er ſich aber 
durchaus noch mit mir unterhalten wollte, ſo würde ich ſagen: 
„Das kannſt du mir alles ebenſogut morgen beim Frühſtück er⸗ 
zählen. So barbariſch bin ich“ Da hätte die andere gelacht, 
und ſie würde den Verſuch, ihre Redepartnerin überbieten zu 
wollen, wohl oder übel aufgegeben haben. 

Aber Frauen verbohren ſich manchmal in ihre Ernſthoftig⸗ 


keit. Cläre Heuſch. 


Das Anti der Landſchaft 
Alm am Fuße des Matterhorns, 
eines der höchſten Alpengipfel an der Grenze zwiſchen Wallis und Piemont. 


* * — 


Die kultivierteſte Klaſſe der Zigeuner ſind die berufsmäßi⸗ 
gen Muſikanten. Sie ſind feßhaft, bauen bereits gemauerte 
Häuſer und leben in Weinen, ſtreng abgeſonderten Kolonien in 
der Nühe der Dörſer. Manche unter dieſen Muſikanten wurden 
ſogar berühmt nud erwarbon nicht unbeträchtliche Vermögen, 
3. B. der Zigeunerprimas Racz Laci, der eine ganze Dynaſtie be⸗ 
kannter Zigeunerkapellmeiſter begründet hat, von der jetzt Racz 
Laci der XXXVII. in Budapeſt konzertiert. Zu erwähnen iſt 
noch der Primas Ryari Rudi, der insbeſondere in Amerika Er⸗ 
folg hatte, und die Zigeunerin Cinka Panna, die mit dem un⸗ 
gariſchen Freiheitskämpfer Rakoczi in die Verbannung ging und 
deren Kompoſitionen heute noch, nach mehr als 350 Jahren, in 
Ungarn zur populären Muſik gerechnet werden können. Muſik 
iſt überhaupt jo ziemlich das einzige Gebiet, auf dem die Zigeu- 
ner bebeulende Leitungen vollbracht haben. Ihre feurigen, 
ſehnſuchterſüllten Volkslieder und Tänze find über die Grenzen 
Ungarns hinaus bekannt, und ſo manche ungariſche Operette 
verdankt ihre Schlager und ihren Welterfolg Zigeunermelodien 
unbekannter Schöpfer. 


Alle Zigeuner zeigen die gleichen Eigenſchaften. Sie ſind 
ein ſchöner Menſchenſchlag; ſchlank, von tiefbrauner Hautfarbe 
und ſohr intelligent. Ihre abenteuerliche Lebensweiſe, die fie 
Fhr bald in Gegenfatz zu den Menſchen, unter denen ſie leben. 
bringt, die immerwahrende Verfolgung, unter der ſie zu leiden 
haben, hat in ihnen ganz beſondere Eigenſchaften entwickelt. 
Zigeuner boſitzen einen hochentwickelten Orientierungsſinn, eine 
ungewöhnlich ſcharfe Beobachtungsgabe und unglaubliche Ge⸗ 
ſchmeidigkeit. Die Wurfangel, eine kleine dreifache Angel, die 
in jeder Lage greift, wird von ihnen meiſterhaft gehandhaßt. 
Pflanzengifte, insbeſondere die gefährlichen Säfte verſchiedener 
Nacktſchatteugewachſe finden bei ihnen, ſowohl als Heilmittel, 
wic auch als Gift häufig Verwendung. Die Zigeuner ſind lei⸗ 
denſchaſeliche Fleiſcheſſer. und da es ihnen nicht immer möglich 
iſt, ſich teueres friſches Fleiſch zu boſchäffen, ſchrecken manche non 
ihnen auch nicht vor dem Genuß verendeter, halb vermeſter 
Tiere zurück. Der Igel iſt ein bei ihnen beſonders beliebtes 
Nationalgericht. Die Zigeuner ſind unübertreffliche Jäger und 
Fiſcher. Ein ſcharfer Inſtinkt ergänzt, was ihren Werkzeugen 
an Vollkommenheit fehlt. 

Ein Volk. das bisher Paria war, ſteht an der Schwelle 
einer neuen Entwicklung. Gelingt es, feine hohe Intelligenz in 
den Dienſt neuzeitlicher Arbeit zu ſtellen. dann iſt es nicht ſchade 
um die verlorene Romantik und die Muſik, die aus ihr entſtan⸗ 
den iſt und nun kein Thema mehr finden wird. 

We * 


der Schlaganfall wird heilbar 


Erfolgreiche Operationen. — 6 Prozent aller Tedesurfarhen: 
Schlaganfälle. 

Schlaganfall! Ein unheimliches Wort das uns an die ſtete 
Nähe des Todes gemahnt. Allerdings wird der plötzliche, unvor⸗ 
hergeſeh ene Tod oft auch als die ſchönſte Art des Sterbens ge⸗ 
prieſen; man denkt dabei vornehmlich an den ſa nellen Herzſchlag. 
Die Medizin verſteht dagegen unter „Schlaganfall“ allein den 
Hirnſchlag, die ſogenannte Apoplexie, die durchaus nicht immer 
zu plötzlichem Tod, ſondern häufig zu mehr oder minder bedroh⸗ 
lichen Lähmungszuſtänden führt. Dieſen Folgen eines Schlag⸗ 
anfalles ſtand die Wiſſenſchaft bisher ziemlich machtlos gegenüber; 
Medikamente und Innehaltung einer Diät können zwar einen 
vorbeugenden Schutz, in leichteren Fällen auch wohl vorüber⸗ 
gehende Beſſerung gewähren, doch bleibt der Kranke ſtets den mit 
jeder Wiederholung des Anfalls bedrohlicher werdenden Rück⸗ 
fallen ausgeſetzt, ſolange es nicht gelingt, die eigentlichen Urſachen 
des Schlagunfalles zu bekämpfen. Dieſes Ziel zu erreichen, iſt der 
modernen Chirurgie vorbehalten geblieben. Ste iſt in den letzten 
Jahren mehrfach im Stande geweſen, durch einen ziemlich unge⸗ 
fährlichen Errgriff, die „Lumbalpunktion“, ſellbſt Fälle ſchwer⸗ 
ſter apopleitiſcher Lähmung vollſtändig zu heilen, 

Da im Sprachgebrauch die Bezeichnung „Schlaganfall“ viel 
zu oft benutzt wird, hat der Laie oft eine ganz ſalſche Vorſtellung 
vom Hirnſchlag, der durch Bluterguß in das Gehirn entſtehl, wenn 
eine Hirnarterie zerreißt. Die Blutungen ereignen ſich häufig an 
einer beſtimmten Stelle des Gehirns, in der ſogenannten „inne⸗ 
ren Kapſel“, von der die motoriſchen Nernen zum Rückenmark 
laufen: es zeigt ſich in ſolchen Fällen das charakteriſtiſche Krank⸗ 
heitsbild der „halbſeitigen“ Lähmung: da ſich die Bahnen der mo⸗ 
toriſchen Nerven kreuzen, folgt auf den Bluterguß in der rechten 
wirnhälfte eine linksſeitige Lähmung. Die 
rehtsje:tige Körperlähmung iſt deshalb beſonders 
verhängnisvoll, weil mit ihr zugleich eine Sprachlähmung ver. 
bunden iſt; in der linken inneren Kapſel befinden ſich nämlich 
auch die Nervenbahnen des Sprechzentrums. Mit den körperlichen 
Krankheitserſcheinungen treten vielſach ſeeliſche Störungen auf, 
etwa Schlafloſigkeit, oder Reizbarkeit, manchmal auch geiſtige 
Schäden vom leichten Gedächtnisſchwund bis zur völligen Um⸗ 
nachtung. Der allgemeine Verlauf der Apoplexie iſt unberechen⸗ 
bar: obgleich leichte ſeeliſche Veränderungen faſt immer zurütk⸗ 
bleiben, kann ſich der Zuſtand mit der Zeit ſo beſſern, daß der 
Apoplektiker ſeinen Berufspflichten wieder nachzukommen vermag. 
Aber immer lauert hinter ihm das Geſpenſt eines neuen Schlag⸗ 
anfalles. Oft folgen die Anfälle mehrfach kurz hintereinander 
und enden mit dem plötzlichen Tod; zuweilen verſchlimmert ſich 
das Leben allmählich zu einem langſamen Dahinſterben. 

Auch der geſunde Menſch kann unverſegens vom Hirnſchlag 
getroffen werden: doch beſteht dieſe Gefahr in weit größerem 
Mute bei Perſonen mit ſchadhaftem Gefüß⸗Syſtem, weil bei ihnen 
die Vorbedingungen für das Zuſtandekoammen von Blutungen, 
Embolien und Thromboſen gegeben ſind. Neben den durch Herz⸗ 
leiden oder Infektionskrankheiten geſchaffenen Dispoſitionen 
kommt in erſter Linie die Verkalkung der Hirngefäße in Betracht; 
die Hirnarterien werden brüchig und deformiert, teils verengt; ſie 
verlieren ihre Elaſtizität und damit auch ihre Widerſtandsfähig⸗ 
keit gegen den erhöhten Blutdruck, der ebenfalls eine Folge der 
efäßdeformatioß iſt. Gelangt nämlich das Blut aus einen 
erweiterten in einen verengten Gefäßteil, jo ſteigert ſich der 
Druck oft derartig, daß die Wandungen ihm nicht mehr ſtandhal⸗ 
ten. Dann bricht das morſche Gefäßrohr und das Blut ergießt ſich 
ins (Gehirn, oder es werden Partikelchen von den Wandungen los⸗ 
eriſſen, die ſich an anderen, unter geringerem Druck ſtehenden 
Stellen ablagern und jo Verſtopfungen hervorrufen. 

Die hochgradige Blutdruckſteigerung iſt demnach das eigent⸗ 
e Gefahrmoment bei der Apoplexie. Das beweiſi auch die Tat⸗ 
ache, daß ſelbſt' Perſonen mit völlig gefunden Gefäß⸗Syſtem, ja 
gar Kinder dem Schlaganfall erliegen können, wenn der Blut⸗ 
oruck durch ſchwere ſeeliſche Erregungen oder körperliche Ueber⸗ 
anſtrengungen plötzlich überſteigert wied. Daher iſt die Medizin 

on ſeit langem beſtrebt in ſolchen Fällen den Blutdruck künſtlich 
Serabzufeben. Dazu benutzte man in früheren Zeiten Blutegel 
ind Schröpfköpfe; die neuere innere Medizin verwendet neben 
ſpezifiſchen Herzmitteln beſonders jodhaltige Medikamente ſowie 
kadiumemanation. Neuerdings hat man außerdem Verſuche 
mit Präparaten aus tieriſchem Arterienſtoff gemacht, doch ent⸗ 
prechen die Ergebniſſe bisher nicht den Erwartungen. Der Wert 
der Arzneien iſt überhaupt zweifelhaft, da die Wirkung wenig 
zuverläſſig und vor allem zu langſam iſt, um die Krankheit ener⸗ 
giſch beeinfluſſen zu können. Von den nachhaltig wirkenden Mit⸗ 
teen iſt der lange Zeit in Vergeſſenhert geratene und heute wieder 
zu Ehren gekommene Aderlaß zu erwähnen. Bei leichteren Schlag⸗ 
anfällen ermöglicht er talſächlich eine Herabſetzung des Blutdrucks 
durch Verminderung der Blutmenge; er verſagt jedoch, wenn — 
was meiſtens der Fall iſt — der ileberdrud als „Binnendruck“ 
im Gehirn lokaliſiert iſt. 

Es bleibt dann nichts weiter äbrig, als den Krankheitsherd 
jelbſt anzugreifen, und die moderne Chirurgie ſchreckt in Fällen, 
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Inkereſſante Geſchichlten 


Der malträtierte Konzertflügel. ; 

Köln. Hier hat vergangene Woche jemand den Verſuch 
unternommen, ununterbrochen 65 Stunden auf einem Flügel zu 
ſpielen. 65 Stunden ununterbrochen! Nicht zu ſchlafen dabei, 
nicht zu ruhen, nur 65 Stunden die Taſtatur eines ſo zarten 
und empfindſamen Inſtruments, wie ein Flügel es fein kann, 
in Bewegung zu halten. Gelegentlich einmal die Fußpedale 
anzutreten. Und ein berühmter Mann dabei zu werden. Denn 
es handelt ſich um Großes, es handelt ſich um Hohes, ſchwindel⸗ 
haft Hohes, es geht um den Weltrekord. 

Ich will nichts über den Weltrekord ſagen, nicht Gehäſſiges, 
nichts Abfälliges. Aber geſtattet mir, liebe Freunde, zu be⸗ 
merken, daß ein jo ſtarter und begehrter Begriff wie Weltrekord 
doch ſchon manche Verwirrung angerichtet hat. Wie z. B. in 
dieſem beſonderen Falle an dem guten und hilfloſen Konzert⸗ 
flügel zu erſehen iſt. Was iſt denn, bitte, ein Flügel? Iſt es 
etwa ein Inſtrument für rhythmiſche Gymnaſtik, eine ſinnnolle 
eingerichtete Apparatur für Gewichtsabnahme? Nein: das Dur⸗ 
und Moll, das Forte und das Piano, unjere ganze Gefühlsfkala 
iſt auf dieſen harten und metallenen Drähten aufgeſpannt und 
klingt leiſe und wunderſam herauf und erfüllt die Räume. Seht, 
das iſt ein Flügel! 

Und nun geht einer hin und macht Weltrekordverſuche. Ein 
Mann im Pyjama, im roſenroten Pyjama, in Filzpantoffeln 
und mit Batterien von Selterwaſſerflaſchen. Draußen iſt eine 
Kaſſe und drinnen ein Mann in Uniform. Eine Amtsperſon 
ſozuſagen, eine Amtsperſon mit der Stopp⸗UAhr. Und jedesmal, 
wenn der blonde Jüngling einmal nach einiger Zeit aufhört 
auf die Taſten zu ſchlagen, nimmt jener ſeine Uhr zu Hand — 
denn es ſind nur einminutige Pauſen geſtattet — und zählt: 
4... 45... 50. . 50... Ganz laut, ganz ungeniert, als ſchlüge 
gleich der Gong zur zweiten Runde im Ring, als begänne ſo⸗ 
eben der Start zum großen Laufe querfeldein Und dann ſtöhnt 
der Flügel ſchon wieder auf. Die Filzpantoffeln treten wieder 
auf die Pedale, die Finger ſchlagen auf die Taſten, das Rennen 
mit dem Konzertflügel hat wieder begonnen. Draußen hängen 
Plakate und über ihm hängen Plakate. Wie damals beim 
Hungerkünſtler. Vielleicht kam auch ein Arzt, die Temperatur 
zu meſſen, und man malte die Fieberkurve an die Wand. Sie 
wäre ſehr aufſchlußreich geweſen. Geſpielte Stunden: zehn, 
ſtand auf den Plakaten. Es folgten 20, es folgten 40, vielleicht 
hat er auch die 65 erreicht und damit den Weltrekord. Ich weiß 
es nicht, aber ich gönne es ihm. 

Ein Troſt ift uns geblieben, es iſt kein Deutſcher. 

Darf eine Prinzeſſin Beine haben? 

In der belgiſchen Stadt Mons iſt es zu einem furchtbaren 
Aergernis gekommen: Kronprinzeſſin Aſtrid hat bei einer Ein⸗ 
weihungsfeier ein Kleid getragen, das nach Anſicht einer Zei⸗ 
tung zu kurz war. Das verärgerte Blatt erklärt, die Kron⸗ 
prinzeſſin nehme ſich zu große Freiheiten in der Wahl ihrer 
Garderobe heraus und ſolle etwas mehr Rückſicht auf die bür⸗ 
gerliche Wohlanſtändigkeit nehmen. „Le 20 ieme ſiecle“ iſt der 
Titel der Zeitung, die der Prinzeſſin Eejondere Garderobenvor⸗ 
ſchriften machen möchte. Nun könnte man einerſeits meinen, daß 
ein ſolcher Titel zur Freiheit und Modernität verpflichtet, aber 
anderſeits darf man auch nicht vergeſſen, daß das 20. Jahr⸗ 
hundert jetzt ſchon 28 Jahre alt iſt, und daß die Gedankengänge, 
die vor 28 Jahren vielleicht neu und revolutionär wirkten, in 
der Zwiſchenzeit ein bißchen Alters⸗Patina angeſetzt haben. 


Jedenfalls hat der Artitel viel Auffehen erregt un 
andere Blätter veranlaßt, das Kleid der Kronprinzeſſin e 
Sichtbarkeit ihrer Beine etwas näher in Augenſchen . galt 
men. Eine Zeitung ſchreibt, daß man einer Prinzeſſi 
lich doch die gleichen Rechte zubilligen müſſe wie ein 5 
dame oder irgendeinem anderen anſtändigen Bürger terte 
anderes Blatt hat den Bürgermeiſter von Mons I . 
Und dieſer Würdenträger hat nur erklären können, daß 90 
voller Ueberzeugung die Kleidung der Kronprinzeſſin I. 5 
paſſend angeſehen und keinerlei Aergernis genommen cb, 
ſchließlich hat man die Inhaberin des belgiſchen a 72 
die das inkriminierte Kleid geliefert hatte, befragt. 25 ge 
war über die Verdächtigung ihres guten Geſchmacks 
rüſtet. Aber dank dem Angriff hat Madame ein paa 
Nachbeſtellungen auf das gleiche Kleid bekommen. 

Verteidigung. ; % 

Vor der Strafkammer in O. wurde gegen einen weden 
ſtahls angeklagten Arbeiter verhandelt, dem ein Reſore 
Offizialverteidiger zugeordnet war. Nachdem der wich, 


in feinem Plädoyer vier Monate Gefängnis beantraß ur f 
beugte ſich der als nonchalant bekaunte Verhandlun heil, 17 
flüſternd zu den Beiſitzern und verkündete dann das ur a 
das der Angeklagte, wie beantragt, verurteilt wurde. Bi 
ſem Augenblick bemerkte der Referendar: „Aber, u, 
dent, ich habe ja überhaupt noch nicht geſprochen!“ — „ 
Herr Kollege“, antwortete dieſer mit verbindlichem 7 
worauf der Referendar, empört über die ihm zuteil 1 75 ! 0 
Behandlung, ein dreiviertelſtündiges Plädoyer vom State 
Nach Schluß der Rede ſagte der Vorſitzende mit noch nul 
terem Lächeln: „Dann bekommt alſo der Angeklagte 
vier Monate.“ Und die Sitzung wurde geſchloſſen. 


Geſchichten vom Profeſſor. 

Profeſſor Werner, das mathematiſche Genie, von 
kürzlich die Rede war, ſtürmte einmal ſehr aufgeregt 5 
in der Zeit der Ernährungsſchwierigkeiten — in da? 
zimmer eines Kallegen und rief im ſchönſten Kön io 
Dialekt: „Lieber Kollege, betriegt Ihre Frau Sie auch uk 
jemein und fürchterlich?“ Der Kollege entgegnete gan. , 
indem er an die brave Gattin Werners dachte: „Nei 
ſicher nicht. Was iſt denn nur paſſiert?“ „Ja“, 1 75 
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Werner aufgeregt, „ſie betriegt mich ganz jemein und 
lich.,“ „Ja, wieſo denn?“ „Ja, da kriege ich doch jeden fi 
zum Frühftüg ein Ei, und heute merke ich, daß ich keine 
Nu denken Sie bloß mal, wie lange ich ſchon keins ge 
ben mag, bis ich es jemerkt habe!“ 
“ m 0 
Der Mathematiker Profeſſor Werner ſitzt am Sonn wi 
nertieft in wiſſenſchaftliche Probleme, als feine egen, 1 


ſtürmt und im ſchönſten Königsberger Dialekt jagt: za 
mußt jleich runterkommen, es iſt Beſuch jekommen.“ abel 10 
auch gleich mit ihr in das Empfangszimmer und Veh 
ein junges Ehepaar im üblichen Beſuchsdreß. Er ben 9 


auch krampfhaft, Konverſation zu machen. ache e 
eine halbe Stunde vergangen iſt, erhebt er ſich, im yet 
er ſelbſt Beſuch macht, und ſagt: „Ich jlaube, Naa e 
haben die Herrſchaften ſchon zu lange aufjehalten, ? 
Zylinder des Fremden und empfiehlt ſich zum 
Hausfrau und zum Gelächter des Beſuchs. 


bei denen es um Leben und Tod geht, nicht vor der operativen 
Schädelöffnung zurück. Selbſtverſtändlich kommt dieſer Eingriff 
nur als ultima ratio in Betracht; für die allgemeine Therapie 
hat man dagegen in der ſogenannten „Lumbalpunktion“ jetzt eine 
Methode gefunden, die ebenfalls eine unmittelbare Druckent⸗ 
laſtung des Gehirns ermöglicht, dabei aber bedeutend ungefähr⸗ 
licher iſt, weil ſie die Angriffsſtelle vom Schädel zur Wirbel: 
ſaule verlegt. Unter „Lumbalpunktion“ verſteht man die Ent⸗ 
nahme von Hirnwaſſer durch Einſtich in den Rückeamarkskanal. 
Das Rückenmark ſteht nämlich mit dem Gehirn in direkter Ver⸗ 
bindung, ſo daß ein Teil des Hirnwaſſers durch den angeſtochenen 
Rückenmarkskanal in die Hohlnadel abfließen kann. Dadurch 
ſinkt der Binnendruck im Gehirn, und zwar um |o ſtärker, je mehr 
Hirnwaſſer entnommen wird. Der Arzt hat alſo in der Lumbal⸗ 
punktion eine zuverläſſige Methode zur künſtlichen Regulierung 
des Blutdrucks im Gehirn zur Verfügung; die Menge des zu ent⸗ 
nehmenden Hirnwaſſers ſchwankt bei Erwachſenen zwiſchen 5,15 
Kubikzentimeter; bei Kindern zwiſchen wenigen Tropfen bis zu 
1 Kubikzentimeter. Die Schwierigkeiten bei dieſem Verfahren 
liegen einmal in der richtigen Wahl der Punktionsguelle und zum 
anderen in der individuellen Beſtimmung der Puuktionsmenge, 
denn bei Apoplektikern kann man ſich nicht nach der für geſunde 
Menſchen geltenden Blutdrucknorm richten. 

Die mediziniſchen Berichte heben neben der allgemeinen Heil⸗ 
wirkung beſonders den Wert der Lumbalpunktion zur Vorbeugung 


Das 800 jährige Graz 
Blick auf den Grazer Schloßberg. e Aa 
Die ſchöne Hauptſtadt der Steiermark feiert demnächſt das Feſt ihres 800jahrigen Beſtehons. In den lieblichen Ufern der Mur 
3 bietet 5 beſonders reizvolle landſchaftliche Schönheiten Es hat 160 000 Einwohner, viele bedeutende Induſtrie⸗Unter⸗ 
nehmungen, Univerſität, Techniſche Hochſchule und ift der Sitz der ſteieriſchen Landesregierung. * 


von Schlaganfällen hervor. Das iſt umſo wichtiger, in 
Schlaganfall eine der häuſigſten Todesurſachen ift: 
ſtarben 1927 über 2000 Perſonen am Hirnichlag, der 
Prozent der Todesurſachen ausmachte; betroffen werd 
Fünfteln Perſonen nach dem 40. Lebensjahre und zche del, 7 
faſt doppelt ſopiel, wie Frauen, ſehr ſelten dagegen Ki 10 
raus geht hervor, daß alle neuen Methoden, die geen Ne 
Schlaganfälle zu heilen oder olchen Erkrankungen ey. gf 
bie offenbar dazu beſonders diſponiert ſind, vorzuben 704 
größter Wichtigkeit ſind. Die Lumbalpuaktion wird a g 
Dingen in kritiſchen Fällen genau erprabt werden m! 


Auch der Talar — wird kürzer! 
Nun hat die verwegene Hand der Mode auch nac, Bi 
ligen Gewand des Prieſters gegriffen: es ſoll nh % l 
In den angelſächſiſchen Ländern hat man ſchon ſeit 1 e 4 nl 
gewiſſe Konzeſſtonen gemacht und den leichteren, beque spaß % le 
des proteſtantiſchen Prieſters eingeführt. In Amer! wa 1 ti 
die Geiſtlichen ſogar in hellen Farben, ohne daß ſie % 
ihrer prieſterlichen Würde in den Augen der We gen u 
Nur die Geiſtlichleit Roms geht immer noch im leg dont 1 1 
fegt damit Staub auf der Straße und — ſchwitzl. 2; 0 
dieſen Wochen. Satan lachto. Da wandten ſich die tem TR 
ihrer Not an den Heiligen Vater und erhohen vor le e 15 
die Frage, ob es denn nicht möglich ſei, den Priest * 
zu machen? Die Konziltongregation, die ſich mit 11% %%, 
Angelegenheiten des weltlichen Klerus zu befaſſen ge 
dieſe Frage nun mit wahl wollendem Intereſſe prüfen n 
daß der kurze Rock nun auch bei den Prieſtern Mode pet 
auch in dieſer Frage bisher noch keine Eutſcheidung 
kongregation gefallen iſt, kann man doch annehme ee 
den Wünſchen der Prieſter ſtattgeben wird, zumal di late 
auch pekuniären Gründen entſpringen, denn lange 7 
ſich natürlich viel ſchneller ab als kürzere, und bie 2 
Geiftlichen über ihre ungünſtige materielle Lage N, 
den höheren Regionen gerade nicht ſehr gern. Wenn us 7 
zu hoffen iſt, daß die Klagen mit der El 
Talars aufhören werden, ſo iſt doch von der Konzile 1 1 
Verſtändnis für dieſe Wünſche der Geiſtlichkeit het Ai 
Vielleicht in dem Maße, daß die Entſcheidung darl A 
zelnen Diszeſen überlaſſen bleibt, während der lang een 
teligiöfe Zeremonien noch immer nargeſchrieben blen. 


Lieber verbrennen als... % 
Auch in Prag gibt es eine amerikaniſche Biigele“, 1 
Herten gleich darauf warten können, daß Ihre n Ba 
werden, Dürch Schuld eines Lehrlings, der ein h 9%, Je 
ciſen auf einem Kleidungsſtück liegen ließ. nien 
Tagen ein Brand, der ſich mit Blitzesſchnelle im: 
ausbreitete. Vier Herren in Unterhosen, verkiehell, 4 
das Lokal. Als aber die Feuerwehr in den 
ſaß dort in einem Winkel ein fünfter, gleichfalls 5 
Herr, der erklärte, er würde lieber verbrennen, a Da 5 
8 K Ar 


5 


derartigen Aufzug der Oeffentlichkeit zu zeigen. 
mehrleute keine Zeit hatten, die Hemmungen des 
pſycho⸗analytiſchem Wege au beſeitigen, blieb i 
deres übrig, als ihn trotz ſeines wütenden Proteſtes N 
gewalt ins jeindliche Leben hinauszujloßen. 
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Hindenburg bei den ſchleſiſchen Manövern Die eumänliche Königsfamilie 


0 ve 8 * 72 
N Reichspräſident wird an den ſchleſiſchen Manövern vom 28. bis 26. September teilnehmen auf der Brücke des Dampfers „Mircea“ bei einem Ausflug an der Küſte des Schwarzen 
ährend dieſer Zeit auf Schloß Koadyimitein (im Bilde) bei Kadmeritz (Kreis Görlitz Meeres. 1. Der ſiebenjährige König Michgel, 2. Königinwitwe Marta, 3. Prinzregent Nikolas, 
ohnung nehmen 4. Prinz Philipp von Griechenland 
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7 Ein ſchwieriges Reiterkunſtſtück 5 erh en ange ee 
*. ein Doppelſprung in eulgegengeiehier Richtung, wurde kürzlich bei einem Reiterfeſt von S e ELLE 10 a a E ie ai 8 
5 Wenn theater von Augsburg engagiert wurde 
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Üngite Flieger der Weit 
Kite yaläpri er Amerikaner namens Joſeph 
fleht. 4 ein Slunpeug ausgezeichnet zu ſteuern 
Vieh lid flog er von ſeiner Heimatſtadt 
| Wriſf Waſhington, um dort die Flugzeug⸗ 
tg ung abzulegen. Da er aber jeiner Tugend 
Wied dem iejon würde, darf er vorläufig nur 
ſiiegen, ohne Paſſagiere mitzunehmen 
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Ein neuer Weſt⸗Oſt⸗Flug ei Glückliches Frankreich 

= a N99 K r 297 ene un) un = cu Soma ite n das in Kürge 100 Fraukſtüge in Gold in den 
ie in unſerem er Kabine ihrer me schauen, 1 8 0 5 * : 5 

Aren Fluge Amerita Nom een Werkes bringen wied 
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Dr. Earl Peters 


} 9 / f 4 85 * 
5 . | Een dem Eroberer von Deuiſch⸗Oſtafrika. wurde an: RE RE N 
. Detores bel ale e Ne 
5 9 8 hab: dem Frie Hannover, wo etzte 4 A 
bereue Filmptaufpieferin (reits?  Nubeltätte gefunden Hat, ein Denkmal gefekt, Das Der Fußball⸗Länderkampf Deutſchland-Dänemart 
inks) ü 110 Begleitung ihrer Wi ter die — 1 * 7 Dr. Carl Peters“ und „Er der am 16. Seplember in Nürnberg ausgefochten wurde, endete mit Deutſchlauds Sieg 2:1 
* een ee ward Deutſch⸗Oſtafrita für ſein Vaterland Im Bilde; Das zweite Tor für Der aichtand wird geſchoſſfen 


noch kein Weißer vorgedrungen war. 
weil ſie trotz mangelnder Erfahrung ihre Expedition ganz 


„Woka, woka!“ (Vorwärts, vorwärts!) 


Die Geſchichte der Erſchlieſung des dunklen Erdteils iſt um einen in doppelter Hinſicht eigenartigen Fall be⸗ 
reichert worden. Zum erſten Male wagte es eine Frau, Kannibalenſtämme aufzuſuchen, zu denen vorher 
Ihre Leiſtung iſt aber auch deswegen beſonders bemerkenswert, 


führte. Frau Gulla Pfeffer, Gattin eines Berliner Kaufmanns und Mutter eines ſechsjährigen Knaben, ſchildert 
nachſtehend eines der dramatiſchen Erlebniſſe, an denen ihre Fahrt ungewöhnlich reich war. 


allein mit den allerbeſcheivenſten Mitteln erfolgreich durch⸗ 


ſie recht behalten, die Neunmalklugen, ſich auf ihre lang⸗ 


Immer wieder und wieder muß ich meine Träger an⸗ jährigen Erfahrungen ſtützenden Warner, die meinen Plan mit⸗ 


treiben. Unluſtig ſetzen ſie einen Fuß vor den andern. Ich 
weiß: Jetzt iſt der kritiſche Moment nicht mehr fern, wo ſie 
plötzlich vorgeben werden, nicht mehr weiter zu können, weil 
ſie der Laſten überdrüſſig ſind. Was ſoll ich mit den Kerlen 
hier mitten im Buſch anfangen, wenn es ihnen einfallen ſollte, 
mich durch einen improviſierten Streik zu überraſchen? Es iſt 


Die Forſcherin, Frau Pfeffer, 
mit ihrem zahmen Hornraben, der ſie nach Europa begleitete. 


ſchon gegen ſechs Uhr abends und Eile tut not, wenn wir noch 
vor Einbruch der Nacht das nächſte Dorf, das noch etwa fünf 
Kilometer entfernt ſein muß, erreichen wollen. Ich halte den 
ſchwarzen Burſchen eine geſalzene Gardinenpredigt. Als das 
nicht verfängt, male ich ihnen in den verlockendſten Farben die 
Annehmlichkeiten aus, die uns in den Hütten der Montoll, 
des zu beſuchenden Stammes, erwarten: Waſſer! Fleiſch! 
Hirſebier! 

Fehlt meiner Schilderung das Feuer der Überzeugung? 
Die Träger bleiben weiter mürriſch. Jetzt gibt es nur eins: 
durch Leiſtungen Eindruck zu machen. erden ſich die ſchwar⸗ 
zen Männer von einer weißen Frau beſchämen laſſen? Ich 
nehme einem von ihnen etwas unfanft die blecherne „Dreßbox“ 
fort, die die Hälfte meiner nicht gerade fehr fürſtlichen Garde⸗ 
robe enthält und ſchicke mich kurzentſchloſſen an, in beſchleunig⸗ 
tem Tempo den Marſch allein fortzuſetzen. Die Neger ſind ver⸗ 
a Eine ſolche Frau ift ihnen doch noch nicht vorgekommen. 
Verlegen bettelt der in feiner Ehre getränkte Boy, ihn den 
Koffer wieder tragen zu laſſen, was nach einigen ernſten Vor⸗ 
haltungen ſchließlich geſtattet wird. Nun geht es auf einmal 
flott weiter. 

Ach, ich darf es mir ja nicht anmerken laſſen, daß ich felbft 
die Zähne zuſammenbeißen muß, um nicht ſchlapp zu machen. 


leidig belächelt und für ein undurchführbares Abenteuer ge⸗ 
halten hatten? 


Nun gerade nicht. Hatte ich es bis hierher geſchafft, würde 
es auch weiter gehen. Verbiſſen ſtiefle ich vorwärts. 


Der „Headboy“ an der Spitze unſerer beſcheidenen Kara⸗ 
wane ſtößt einen Freudenſchrei aus. Ein Feld mit Yams⸗ 
pflanzen, die dort unten die Stelle der Kartoffeln einnehmen, 
kommt in Sicht. Da ſind ja auch einige Frauen bei der Arbeit. 
Sobald ſie uns gewahr werden, laufen ſie eiligſt davon. Sehr 
freundlich iſt der Empfang nun eigentlich nicht. Die erſten 
Hütten tauchen auf, wir haben tatſächlich ein Montoll⸗Dorf er⸗ 
reicht. Aber was iſt das? Alles ſcheint ausgeſtorben, kein 
Menſch läßt ſich blicken. Wir ſetzen uns nieder und warten au 
die Bewillkommnung. Nichts rührt ſich. Und wir brauchen 
dringend Waffer und Feuerholz. . 


Ich ſende meinen geſchickteſten Träger aus und belege einſt⸗ 
weilen eine der verlaſſenen Hütten mit Beſchlag. Da kehrt 
mein Bote in Begleitung einiger Montoll⸗Leute zurück, die er, 
hinter einer Anhöhe verſteckt, gefunden hat. Sie ſind ſehr 
zurückhaltend und betrachten mich mit größtem Mißtrauen. 
Mit Hilfe meines Dolmetſchers kommen wir allmählich ins 
Palawern. Es ſtellt ſich heraus, daß ſich der Häuptling auf 
der Jagd befindet und mich deshalb nicht begrüßen kann. 


Noch nie hatten die Montoll bisher Men⸗ 
ſchen mit weißer Hautfarbe geſehen. Deshalb 
waren ſie ja auch zunächſt vor meinem Anblick wie vor einem 
Geſpenſt geflüchtet. Ich packe meine Reiſeutenſilien aus. 
Kodak und Uhr, von denen ich mir die größte Wirkung ver⸗ 
ſprochen habe, laſſen ſie ziemlich kalt. Dagegen ſind ſie reſtlos 
begeiſtert, als ich mit dem Bleiſtift kleine Schweinchen auf ein 


Das Gottesurteil der Montoll. 
Tritt zwiſchen Stammesbrüdern Todſeindſchaft ein, ſo leeren 
ſie am Gerichtsſtein Schalen, von denen eine Gift enthält. 


Stück Papier zeichne. Über meine Gummibadewanne zer⸗ 
brechen ſie ſich den Kopf. Dieſe Steinzeitmenſchen, die keine 
anderen Schußwafſen als Pfeil und Bogen kennen, betrachten 


Die Füße find wund, der Durſt quält, Sandflöhe unter den natürlich auch meine Schrotflinte mit gebührendem Reſpekt, 
Zehennägeln peinigen mich unerträglich, ein juckender Haut⸗ nachdem der Dolmetſcher Wunderdinge von dem „Feuerrohr“ 


ausſchlag treibt mich fait zur Verzweiflung. Aber nur keine 
echmäche zeigen. Durchhalten, koſte es, was es wolle. Sollten 


— — 


berichtet hat. Es iſt noch keine Stunde ſeit unſerer Ankunft 
verſtrichen und wir haben uns ſchon augefreundet. Jetzt iſt mit 


Das Urbild unferer Jazzband: eine echte sentralafrikanifhe Tanzkapelle 
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feinem Male auch Waſſer und Feuerholz zur Stelle. Fleiſch 15 10 
knapp, wir können nur zwei Zühner, dafür aber einen 2 ie % 
mit 20 Eiern auftreiben. Von den letzteren find übrigens, u 75 
wir zu unſerm Leidweſen feſtſtellen müſſen, viele angebräiße I 
Immerhin kann der erſte Hunger geftillt werden und au Ter Der 
Durſt, nachdem ich das grüne Schlammwaſſer gefiltert und 15 gen 
davon gekocht habe. Müde, wie wir find, begeben wir W kim 
bald danach zur Ruhe. beaſ 
Am nächſten Morgen bringt mir der Dolmetſcher eine fre 
dige Nachricht. Die Montoll wollen mir zu Ehren einen del 
alten Kriegstänze aufführen. Schnell hole ich meinen Kur die N 
kaſten und eile auf den Feſtplatz. Dort erwarten mich ſchon Dr %g, 
Krieger, etwa 60 an der Zahl. Mitten unter ihnen ſteht die Napı 
Medizinmann, phantafievoll vermummt, auf dem Kopfe En dart 
unförmliche, grell bemalte Holzmaske und angetan mit einer uus 
Dſchu⸗Dſchu⸗ (Zauber⸗) Gewand aus Pflanzenfaſern, Se ber 
und Schneckenſchalen. Als ich mich nähere, gibt er ein Zei we- Re, 
mit der Tanzraſſel. Langſam ſetzen ſich die Männer in die wi 
gung. Das ganze Orcheſter befteht nur aus zwei deuter, ute * 
aber auf ihren Handtrommeln eine äußerſt rythmiſche, On 10 
Muſik hervorbringen. Die Krieger werden lebhafter, beginn n 
zu fingen. Schilde ſchlagen dumpf aneinander, Speere wer nen 
geſchwungen. Ich beglückwünſche mich ſelbſt zu dieſer ſelte 
Gelegenheit und kurbelte eifrig darauf los. ’ ben 
Der Tanz wird wilder, die Füße ſtampfen die Erde. Jen 
kommt die Gruppe näher. Die Männer werſen ihre helfe me 
Streitkeulen in die Luft und fangen fie wieder auf. Se leise 6 
Urlaute kommen von ihren Lippen. Nun gehen ſie im Eines in 
um nich herum. Immer raſender werden Muſik und Dem, hey, 
gungen. Der Medizinmann ſcheint wie von Krämpſen ft * 
ſchüttelt er tanzt ſich ſichtbar in Extaſe. Der Kreis verengt uch⸗ ber 
die Tänzer ſtreben auf mich zu, in den Augen ein wildes ſchen ben 
ten. Mir wird unbehaglich. Iſt das noch geſpielt oder ſchin Ton 
Ernst? Die Streitfeulen fliegen über mich hinweg. Jetz ehr N ü 
ich ganz dicht umzingelt, — ich kann den Apparat nicht mix une 
bedienen, — ich erfaſſe den Sinn einzelner Wortfetzen —. ches bach 
fällt es wie Schuppen vor den Augen: Man hat Schrechli Mı 
mit mir vor! 6 b bur 
Schluß! Aus! In einem plötzlichen Anfall von Wut m ah 
Verzweiflung ſtrecke ich den Kopf vor und brülle den Medic Ich 
mann an: „Schlag doch zu, [lag ab den Kopf .. ik Nat 
ſchließe die Augen, eine Sekunde kang, mir währt ſie eher Ging 
Eine Lachſalve 2 — an mein Ohr, — ich blicke auf und ch 
wie die Krieger daſtehen und ſich die Seiten halten, wie ſie — 
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ſtannibalen⸗ Nachwuchs. 11 
(Alle Bilder nach Originalaufnahmen der Verfaſſer! 2 


Noch einmal wird der Kriegstanz aufgeführt, diesmal paß ey IN U 
zuſagen in ironiſcher Form. Sie geſtehen mir nachher Ih IN 
während des orſten Tanzes wie ein Rauſch über ſie Pie u * 
daß fie drauf und dran waren, mich zu „ſchlachten“. 1. it 
ſchrieben mir ſogar ganz genau, wie dieſe für mich "ge 1% walt 
angenehme Prozedur vor ſich gegangen wäre, würde BT k 
meinem Zwiſchenruf nicht plötzlich wieder in die Wi 1 
zurückgerufen haben. 7 


Ich halte es für das klügſte, ſo zu tun, als ob 10 
Zwiſchenfall keine Bedeutung beilegte, um ſo mehr, „ pet 
ſeither niemals wieder einer Belästigung bei den Mon wi 
geſetzt bin. Aber noch viele Monate ſpäter, als ich IHR 

an der Küſte beim Diſtriktsoffizier wohne, verfolgt mi 
Szene in meinen Träumen 


Laurahütte u. Umgebung 


Herbſt⸗Tag⸗ und Nachtgleiche. 

g Am 23. September hält der Herbſt kalendermäßig jeinen 
(318. Man nennt diefen Tag Herbſt⸗Tag⸗ und Nacht⸗ 
iche. Der Herbſtanfang hat feinen freundlichen Beige: 
ck. Unwillkürlich richten ſich unſere Gedanken ſchon auf 
fällt auhen Winter. Die Blätter verfärben ſich, das Laub 
hie ab, ein Bild des langſamen Abſterbens. Die Finſter⸗ 
* den Sieg über das Licht, denn die Sonne iſt 
m er unter dem Horizont als über ihm. Auch die Tem⸗ 
bis tur läßt mehr und mehr nach. Aber der Herbſt hat auch, 
s jede andere Jahreszeit, ſeine Annehmlichleiten; dazu 
art u. a. das Ernten der Hadfrüchte und des Obſtes und 


* 


Jagd. 


Grubenunglück auf Fizinusſchaczt vor 25 Jahren. 
Am 26, September 1928 find 5 Jahre ſeit dem großen 
ubenunglück auf Fizinusſchacht vergangen. Dus Feuer brach 
un arolineſlötz, Geſenk 2, auf der 100⸗Meter⸗Sohle aus, wurde 
ne Uhr früh bemerkt und alles ſofort alarmiert. Herr Berg: 
utwalter Sandig und Steiger Vogt übernahmen die Abdäm⸗ 
keangsarbeiten am Geſenk 1 und 2. Herr chemaliger Fahr— 
R ger Novinski und Steiger Dittrich am Geſenk 3 und 4. Um 
u enijband die erſte Exploſion, es wurden mehrere Berg: 
da die an den Abdämmungsarbeiten im Geſenk 3 beteiligt 
ten, ſchwer verbrannt, im Geſenk e wurden ſämtliche Dämme 
ſchausgeriſſen und mußten neu erſetzt werden. um 9 Ahr er⸗ 
den Herr Berginſpektor Stefan mit Retrungsmannſchaſten von 
wütete Dieſelben beteiligten ſich an den Abdämmungs⸗ 
5 iten im Geſent 2. Um 11 Uhr entstand die zweite Explo⸗ 
Nit welche furchtbar wur, denn alle an den Abdämmungsar⸗ 
Aub Beteiligten wurden weit hinweggeſchleudert und be⸗ 
ute. Nur ein Oberhäuer und 3 Mann blieben unverletzt und 
Netz en unter Leitung des Herrn Bergaſſeſſor Liebeneiner die 
uubten und Verletzten. Kaum waren einige Verunglückte 
ſdargen, als die dritte Exploſion entſtand, welche auch die 
li ungsmannſchaften ſchwer verletzte und verbrannte. Am 
mmſten wurde Herr Fahrſtͤiger Schindler von Richterſchacht 
Tanıt, Es wurden 3 Tote und 43 ſchwer Verletzte gebor⸗ 
dem Herr Bergnerwalter Sandig mußte als Vermißter abge⸗ 
dez werden und erſt nach 2 Monaten gelang es, die Leiche 
ſelden herauszuholen. 


Tagesordnung. 
Ing 8⸗ Die nächſte hieſige Gemeindevertreterſigſung am Diens⸗ 
Ahnen 25. d. Mts., umfaßt folgende Tagesordnung: lieber 
Kate und Inſtandſetzung der alten Schwimmanſtalt im Luna⸗ 
wusii Garantie von 70 000 Zloty zwecks Ausbau der St. Anto⸗ 
"he; Gründung einer Baum⸗ und Oyſtſchule: Aenderung 
un, Bezeichnungen an den Volksſchulen in volkstümliche Be: 
Wire den. — Durch die Inſtandſetzung der Schwimmanſtalt 
lan einem dringenden Bedürfnis abgeholfen und ſchon ſehr 
ge gehegten vielſeitigen Wünſchen entſprochen. 


Apothetendienſt. 


Di. Sonntag, den 23. d. Mts., hat die Barbara⸗Apotheke 
tenit. 5 


Wichtig für Steuer⸗Selöſteinſchätzung. 
inſprn Das Finanzamt gibt Richtlinien bekannt, betreffend 
Pride gegen die Selbſteinſchätzung bei der Einkommen⸗ 
drs Fine der Einſpruch ſeitens des Finanzamtes erfolgt. 
0 


manzamt kann den Steuerzahler zu einer mündlichen 
andlung vorladen und von dieſem ſchriftliche Unterlagen 
Andie alen bücher uſw. einfordern, wonach jeinecinſchützung 
aner art werden kann. Dieſe Unterlagen müſſen binnen 
licht Friſt von 14 Tagen eingereicht werden. Geſchieht dies 
mmi der vorgeſchriebenen Friſt, ſo ſteht es der Prüfungs⸗ 
en lian frei, die Einſchätzung an Hand der ihr erreich⸗ 
nuch Unterlagen oder Gutachten vorzunehmen. Itt dieſe 
er genannten Nichtlinien erfolgt, jo hat der Steuer⸗ 
fein Einſpruchsrecht mehr gegen die erfolgte Ein⸗ 
Hand: Es empfiehlt ſich daher, den Anforderungen des 


1 zamtes in jeder Weiſe nachzukommen. 


a, Jenſeits der Grenze 


bor und hinter dem Neichsprüfidensen durch Oberſchleſten. 
und lange Reden. — Neue Hindenburgaueldoten.— Nau⸗ 
chende Feſttage. — Und ſchon wieder Miniſterbeſuche. 
(Weſtoberſchlefiſcher Wochenendbrief.) 
Gleiwiß, den 22. September 1928. 
Feſt iſt verrauſcht, die Glocken, die von allen oberſchle⸗ 
Ulmen in das Land hinausjupelten, ſind verklungen. 
tag geht wieder jein Schneckentempo. Aber an den 
iſchen, in den Schulen, in den Merkjtätten, überall wird 
sah von den oberſchleſiſchen Hindenburgfeſttagen, die 
en, em, die ſie miterleben durften, unnergeßlich bleiben 
5 s ff Das Hauptgeſprüchsthema bildet die Perſon Hinden⸗ 
licht ‚of. Seine impoſante Ruhe, ſein ſeſter Blick, ſein ernstes 
10 ſewinz em nur hin und wieder ein leiſes, ſtilles Lächeln ab⸗ 
. ien war, ſeine große Reckengeſtalt, feine zähe Kraft, die 
0 uſtrengungen der großen Reife trotzte, ſein reges Ans 
des Wa alles, was ihm vorgetragen wurde, ſein ganzes mü- 
fen, jede ſeiner knappen Bewegungen bleiben unver⸗ 
indrücke. Hindenburg iſt zum zweiten Male der 


Heros der oberſchleſiſchen Bevöllerung 


N Den Behördenleitern hat vorher der Hindenburg⸗ 
43 el Arbeit und Schweiß getoſtet; beſonbers ſchwierig war 
1 5 um die Acdefteſheit; jeder Oberbürgermeiſter wollte 
dur ndlich möglichſt viel reden. Aber dieſem Nedeberürſ⸗ 
der m von oben gehöri Einhalt geboten. Ein Oberbürger⸗ 
Wu, dude ſeine Rede viermal kürzen und abär- 
eine e allmählich von den 10 Schreibmaſchinenſeiten nur 
lerp; übrig geblieben war. Ein anderer Kommunalleiter 
leit herrlicher Selhſrverwaltungskönig. der ats beſonders 
vergangenen oberſchleſiſchen Eingemeindungskampf 


ken ſtädtekrieg gilt, griff auch diesmal wieder zu einer 
dete chen Er 


D 
fig, = 


er 


Nee r urze Rede. Alſo, wer hat Recht? Die Zeitung, 
ten, dieufmerkſame Zuhörer? Aber darum ſollen ſich die 
diese e es angeht. 
Nin kleine Oberbürgermeiſterepiſode ſtörte aber ſchließlich 
aan er Spitzen nicht. Beſonders einer war es, der auf 
N : E. ahrt immer freudig lächelnd übers ganze Geſiche 
* fo f. War der oberſchleſiſche Landeshauptmann Piontek. 
Hunden daß Sindenburg in „ſeine“ Provinz kam. Der 
burgs bedeutete gewiſſermaßen die 
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Warum erhält Eiemianowitz leine Eiſenbahn⸗ 
Unter⸗ oder Ueberführung? 


zo⸗ Dieſe Frage hört man hier ſehr oft. Die Eiſen⸗ 
bahn, die unſeren Ort in der Oſt⸗Weſtrichtung in zwei Teile 
ſchneidet, hat unmittelbar im Orte zwei Stellen, die durch 
Hauptverkebrsſtraßen gekreuzt werden, einmal am Nordtor 
des Hüttenwerks Laurahütte, dann im Juge der ulica 
Staszyca (bei Kozdon). Beide Bahnübergänge liegen; in 
Schienenhöhe und ſind durch Barrieren geſichert. Am Stadt⸗ 
tor der Hütte iſt vor vielen Jahren eine Fußgänger⸗Unter⸗ 
führung geſchaffen worden, weil der Hauptverkehr ſich auf 
die Hüttenſtraße erſtreckte. Dieſe Unterführung wird jedoch 
nur noch von ſehr eiligen Paſſanten benutzt, weil der pene⸗ 
trante Geſtank darin das Paſſieren verleidet. Seit Sper⸗ 
rung der ehemaligen Hüttenſtraße und Umlegung der Straße 
um die Hütte herum, benutzt der Wagenverkehr und auch der 
Fußgänger mehr die Kreuzung bei Kazdon. Beide Bahn- 
übergänge werden in der Verkehrszeit von morgens 6 Uhr 
bis abends 8 Uhr unzählige Male geſperrt. Der Verkehr 
ſtaut ſich dann an Dielen Stellen von beiden Seiten bis zu 
3 Minuten Dauer. (Schreiber dieſes, hat mit der Uhr in 
der Hand, auch ſchon 5 Minuten und 20 Sekunden vor der 


Grubenunfall. 

⸗o-⸗ Auf der Laurahüttegrube verunglückte der Berg⸗ 
mann Emil Kriſtek aus Siemianowitz dadurch, daß er von 
einem ſtürzenden Stempel getroffen wurde, wodurch er ſich 
einen Bruch des rechten Anterſchenkels zuzog. Er mußte in 
das Knappſchaftslazarett eingeliefert werden. 


Unfall. 

5: In der Nähe der Siemiancowitzer Kirche wurde der 
Radfahrer P. von hier von einom Perſonenaute angefahren 
und am linken Bein verletzt. Er konnte jedoch allein nach 
Hauſe gehen; das Fahrrad wurde bei dem Juſammenſtoß 
ſehr beſchädigt. 


Frecher Einbruch in einen Kiosk. 

o- In den der Marie Januszek gehöpenden Kiosk in 
Siemianowitz drangen zur Nachtzeit Diebe ein und ſtahlen 
50 Tafeln Schokolade, 10 Päckchen Tabak, 250 Stück Zigarren 
W 2400 Stück Zigaretten. Der Schaden beträgt etwa 700 
Zloty. 

Eine unnatürliche Mutter. 

o- Beim Reinigen einer Koakengrube in dem Haus. 
grundſtück der ul. Dworcowa 2 in Eichenau wurde die Leiche 
eines etwa vier Monate alten Kindes im Verweſungszu⸗ 
ſtand aufgefunden. Die polizeilichen Anterſuchungen find 
ze worden, um die unnatürliche Mutter zu er⸗ 
mitteln. 8 


Erhöhte Ladenpreiſe durch Bendziner Zuzug. 

5 In hieſiger Ortſchaft wird faſt jeder frei gewordene 
Laden von Bendziner Kaufleuten belegt, mas zur ſchlimmen 
Folge hat, daß die Ladenmieten unermeßlich ſteigen. Da⸗ 
durch wurde eine Ladenmiete auf der Barbaraſtraße von 70 
Zloty auf 120 Zloty getrieben, ähnlich iſt es mit Geschäften 
auf der Beuthener⸗ und Seifert⸗Straße. Da Läden aber 
nicht dem Mieterſchutz unterliegen, wird die Gelegenheit zu 
hohen Ladenmieten gern wahrgenommen. 


Kinonachrichten. 

Hiermit wird auf das nur noch bis Montag laufende 
gewaltige Schauſpiel aus dem Leben, den überall großes Auf⸗ 
ſehen erregenden Sittenfilm „Die Pflicht, zu ſchweigen“ hinge⸗ 
wieſen, der in den hieſigen Kammer⸗ und LLichtſpielen rollt, 
in denen bemerkenswert iſt, daß die ſohr gute Muſik ſich dem 
Inhalt des betreffenden Films jedesmal jo gut anpaßt, daß 
deſſen Wiedergabe dadurch doppelt angenehm auf das Pubpri⸗ 
kum wirkt. 


Krünung des Wiederaufbaues des neuen Oberſchleſien, 
der neuen oberſchleſiſchen Provinz. Es geht erheblich portraits! 
Vor allem wiſfen die Oberſchleſter jetzt nach dem Beſuch Hin⸗ 
denhurgs, daß das Deutſche Reich lebhaften Anteil nimmt an 
dem Schickſal Oberſchleſiens, das endlich aufgehört hat, das 
Aſchenbrödel unter den deutſchen Landesteilen zu ſein. 

Zahllos und bunt ſind die Eindrücke der Hindenburgfahrt. 
Dicke Bücher könnte man ſchreiben — und trotzdem — einen voll⸗ 
ſtändigen Bericht über die ganze Reiſe kann man nicht geben. 
Denn die Preſſe wurde in ſehr vielen Föllen, beſonders bei der 
Hahrt von Oppeln nach dem Induſtriegebiet in „angemeſſenem“ 
Abſtand gehalten. Was „angemeſſen“ war, wurde allerdings 
ſehr verſchiedenartig ausgelegt. Hinter Groß⸗Strehlitz wurden 
die Preſſewagen im 80-Kilometer-Tempo davongejagt, jo daß fie 

10 Kilometer vor dem Neichspräſidenten 
dahinſauſten. Was unterwegs geſchehen iſt, muß daher der 
Ausgrabung einer eventuellen ſpäteren Doktorarbeit vorbehalten 
bleiben. Manchmal war es allerdings auch umgekehrt: Der 
Reichspräſident fuhr vorne weg und die Preſſe als Schwanz 
der langen Autokolonne hinterher. Wenn dieſe Methode im: 
methin beſſer als das 10-Kilometer⸗Vorausfahren war, jo iſt es 
doch ſelbſtperſtändlich, daß auch hierbei verſchiedene intereſſanze 
Einzelheiten dem Auge der Oeffentlichkeit, der Preſſe entgingen, 
mas leider nicht zu verhindern war. — 

Aber trotzdem, einige Worte Hindenburgs, die außerpro⸗ 
grammäßig fielen, haben wir Preſſeleute doch aufgeſchnappt. Es 
find dies einige kleine Anekdoten Hindenburgs, die den alten 
Herrn treffend charakteriſteren. Eines hiervon ſei kurz erzählt. 

Ein Beiſpiel für Hindenburgs ſchnelle Beobachtungsgabe 
gibt folgender Vorfall: Als der Reichspräſident im Haus Ober⸗ 
ſchleſien auf die Begrüßungsanſprachen erwidert, beginnt er mit: 
„Meine Damen und Herten!“ Als er dieſe Worte ausſpr eich, 
merkt er aber, daß nur eine einzige Dame im Saal anweſend it, 
eine Feſtſtellung, die bei der großen Anzahl der anweſenden Per⸗ 
Ionen gar nicht jo leicht iſt. Hindenburg perbeſſert ſich aber ſo⸗ 
fort und beginnt von neuem: „Meine Dame und meine Herren!“ 

In Beuthen, auf dem Ringe, wird Hindenburg der Ehren⸗ 
trunk gereicht. Er nimmt auch gern den goldenen Pokal, aber 
ſagte gleich: „Alles kann ich nicht trinken!“ Aehnliches, aer 
noch etwas witziger, ſoll ſich auch in Breslau zugetragen haben. 
In der techniſchen Hochſchule wird dem Reichspräſidenten eben⸗ 
falls ein Becher edlen Weines kredenzt mit den Worten: „Dem 
Karken deutſchen Helden einen ſtarken deutſchen Wein,“ 
worauf Hindenburg fortfährt: „den ich hoffentlich nicht aus: 
trinken muß, ſonſt werde ich ſtark betrunken und das wäre 
ſtark unangenehm.“ Manches nette Geſchichtchen ließe ſich da 
nech berichten. Doch unterm Strich iſt nicht ſo viel Platz. Von 
der Reiſe ſelbſt muß aber unbedingt noch der 


geſchloſſenen Barriere geſtanden.) Außerdem iſt der Uebers 
gang bei Kozdon derart ſchmal, daß es wirklich Wunder 
nimmt, daß dort nicht ſchon größere Unglücke vorgekommen 
ſind. Vor dem Kriege bereits, war eine Aenderung geplant. 
Aus ſtrategiſchen Gründen ſollte die Bahn auf 4 Gleispaare 
ausgebaut werden. Dazu war erforderlich, daß der geſamte 
Bahnkörper gehoben wurde. An der Ueberführung bei Koz⸗ 
don wäre dadurch eine Ueberführung von etwa 4 Meter 
lichter Höhe möglich geworden. Der Krieg hat dieſen Plan 
zuſchanden gemacht, und es hat nicht den Anſchein, als ob 
die jetzige Eiſenbahnverwaltung das Projekt wieder aufneh⸗ 
men wollte. Etwas jedoch muß geſchezen, um den unhalt⸗ 
baren Vrekehrsverhältniſſen in Siemianowitz abzuhelfen. 
Geht es nicht drunter durch, dann drüber weg. Noch beſtehen 
die Möglichkeiten hierfür von zwei Stellen. Und gute Vor⸗ 
bilder haben wir in Hindenburg und Berlin⸗Warſchauer⸗ 
brücke, und vielleicht; noch in anderen Orten. Den richtigen 
Weg zu finden, müſſen wir den Fachleuten überlaſſen, möch⸗ 
ten aber betonen, daß es in nicht zu langer Zeit wohl ſchon 


zu ſpät ſein könnte. 


1 Neue Patente. 
:5° Die Hauſierer und Markthändler haben gegen Bezah⸗ 
lung von 3 Zloty die neuen Patente für das Jahr 1929 bei 
dem hieſigen Polizeiamt bis ſpäteſtens 30. September d. Is. 
anzumelden. 
Preiſe vom Wochenmarkt. 

5. Der geſtrige Wochenmarkt bot das übliche Bild. Es 
gab viel Ware zu folgenden Preiſen: Blumenkohl 3060, Welſch⸗ 
kohl 30, Salckt 1 und Kraut 30—40 Groſchen pro Kopf; Mohr⸗ 
rüben 50 und Oberrüben 20 Groſchen pro Bund; Gurken 0, 
Grünzeug 70 und Zwiebeln 30 Groſchen pro Pfund. Eine Zi⸗ 
trone koſtete nur noch 20 Groſchen und für 1 Zloty erhielt man 
15 Pfund Kartoffeln. Die Butterpreiſe betrugen für Kochbutler 
3 Zloty, Eßbutter 3.20 und Deſſertbutter 3.80 Zloty, Eier für 
1 Zloty 5—6 Stück. Auf dem Fleiſchmarkt koſtete Nindfleiſch 
1.20—1.30, Schwejinefleiſch 1.50—1.60, Kalbfleiſch 1.40, Speck 
1.70, Talg 1.40, Krakauerwurſt 2.00, Knoblauchwurſt 1.50, Leber⸗ 
wurst 2.00 und Preſtwurſt 1.80 Zloty. 


Sportliches 
07 Laurahütte — Pogon Kattawitz. 

Zum Rückſpiel weilt am morgigen Sonntag der K. S. 07 Lau⸗ 
tahütte beim K. S. Pogon in Katiowitz. Leider können die Null⸗ 
jiehner nicht komplett antreten und müſſen für ihre beſten Stürmer 
wie Kralewski, Michallik, Machnik Erſatz einſtellen. An einen 
Sieg iſt dieſerhalb gar nicht dran zu denken, dach hoffen wir nun 
den Heimiſchen, daß ſie ſich ehrenvoll halten werden. Ein guter 
Schiedsrichter wird unbedingt notwendig ſein. Beginn 1 Uhr 
nachmittags. 

07 Laurahütte lomb. — S. J. K. Piotrowice. 

Eine kombiniorte Elf des K. 2. 07 iſt nach Pfotrowice ver⸗ 
rflichtet worden und ſpielt dort gegen den neugegründeten S. F. 
K.⸗Klub. Die Piotrowicer ſind in ſehr guter Form und haben 
am Sonntage die Bezirksliga des 1. F. C. Kattowitz mit 5:1 ger 
ſchlagen. Mit einem intereſſanten Kampfe it beſlimmt zu rech⸗ 
nen. Anfang 4 Uhr nachmittags. 

Tennis. 
97 Laurahntte — 1. . C. Kattowitz. 

Die G7⸗Tennisabteilung trifft ſich morgen mit den J. F. C. ern 
in Kattowitz. Schöne Kämpfe ſind beſtimmt zu erwarten. Be⸗ 
ginn der Spiele um 9 Uhr vormittags auf den 1. F. C.⸗Plätzen 
im Südpark. 


Beſuch im Schluß Lubowitz bei Ratibor E 
ermähnt werden, der das ſchönſte und ſtimmungsvollſte Erlebnis 
der ganzen Fahrt war. Im Schloß Lubowitz ſtand die Wiege. 
des großen oberſchleſiſchen Dichters Eichendorff. Hindenburg 
ſchreitet langſam und bedächtig durch die alte ſchattige Pappel⸗ 
allee, die der junge Eichendorff Jo oft entlanggewandelt iſt. 
Leiſe rauſcht der Wind durch die Bäume, durch deren Laub die 
milden Strahlen der Herbſtſonne durchzunringen verſuchen. Von 
ferne ertönt das ſchöne Eichendorff⸗Lied: „O Täler weit, o 
Höhen!“ — Dann ein wenig ſpäter: Der alte Hindenburg fit im 
Lehnſtuhl, auf der Wieſe tanzen junge Mädchen, Geigen erklingen, 
über allem aber ſtrahlt heller, freundlicher Sonnenſchein. 

Dieſe kurze halbe Stunde im alten Park des Eichendorff⸗ 
ſchloſſes, die echte Eichendorff⸗Stimmung atmete, wifd ſicherlich 
allen und auch Hindenhurg ſelbſt in ſteter Erinnerung bleiben. 
In dieſer ſonnigen Feierſtunde ſah man in Hindenburg nur den 
Menſchen, nicht den Reichspräſidenten, nicht den Generalſeld⸗ 
marſchall, ſondern nur das Abbild des ewig gütigen Vaters. 


Der Hindenburg⸗Empfang war überhaupt kein Schauſpiel, 
er war eine Herzensfeier des ganzen oberſchleſiſchen Volkes. 
Konnte es etwas ſchöneres geben, als die ſeit langem in Ober⸗ 
ſchleſten nicht erlebte Gefühlsbefreiung aller Schichten der Be: 
völkerung? Als in Oppeln bei der Kundgebung am Abend der 
lange Fackelzug mehrmals zerriß, da ſtürmte die 

ſpalierbildende Menge in die Lücke 
und füllte ſie ſelbſt aus, formierte ſich jelbjtändig zu einem Zuge 
und marſchierte mit unaufhörlichen Hochrufen an Hindenburg 
vorbei. Mußte da ſelbſt nicht der greiſe Hindenburg fühlen, wie⸗ 
viel Liebe ihm in Oberſchleſien entgegenſchlägt? Er hat es gefühlt. 


Die Hindenburgtage ſind aus, aber die Liebe höret nimmer 
auf, ſowohl von Oberſchleſien zu Hindenburg und zum Reiche, 
als auch umgekehrt vom Reich zu Oberſchleſien. Denn nach dem 
Reichspräſidentenbeſuch erhält Oberſchleſien nächſte Woche wieder 
zwei wichtige Miniſterbeſuche aus Berlin. Der Reichsverkehrs⸗ 
miniſter kommt endlich, um das oberſchleſiſche Kanalbauprojelt 
an Ort und Stelle zu prüfen. Die beiden Innenminiſter von 
Reich und Preußen werden ebenfalls in den nächſten Tagen in 
Oberſchleſien erwartet. Nach dem Feſt ſoll jetzt alſo die ernſte 
Arbeit an dem Meiteraufbau Oberſchleſiens beginnen. Noch 
harren wichtige Probleme der Löſung. Die Miniſter, die jeht 
kommen, ſollen vor allem helfen, das eine noch fehlende Wort 
des oberſchleſiſchen Kreuzworträtſels zu finden, das bei allen 
weiteren Fragenden Ausſchlag gibt. Dieſes Wort hat vier Buch⸗ 
ſtaben, es iſt ein für Jedermann und für jeden Zweck unentbehr⸗ 
liches Ding und heißt: Geld! 8 Wilma. 


Gratulation, 
Seinen Geburtstag feiert am heutigen 
Begründer und Schatzmeiſter des K. S. 07 Laurahütte Herr 
E. Wawro Das ideale Sportsgefühl hat dieſen Fullballpionier 
allſeits beliebt gemacht. Wir gratulieren recht herzlich. „Sport 
Heil.“ Seine treuen Nullſiebner. 8. 


Sonnabend der Mit⸗ 


Goftesdienftordnung: 


St. Kreuzkirche — Siemianowitz. 
Sonntag, den 23. September. 
(Kirchweihfeſt.) 
6 Uhr: für ein Jahrkind Franz Frankowski und Familie. 
7% Uhr: auf die Intention des Vereins der Unteroffiziere 
der Reſerve. 
8%; Uhr: auf die Intention der Familie Pilawa. 
104 Uhr: für die Parochianen mit Aſſiſtenz. 
Montag, den 24. September. 
1. hl. Meſſe für verſt. Franz und Johanna Stanik und 
Eltern beiderſeits. 
2. hl. Meile für verſt. Magdalena Labruga, Vater Joh., 
Georg und Martha Wanot und Martha Dubiel. 
3. hl. Meſſe für die verſt. Parochianen. 


Katd. Pfarrkirche St. Antonius, Laurc Atte. 
Sonntag, den 23. September. 

6 Uhr: hl. Meſſe für die verſt. Eltern Kapias, verſt. Groß⸗ 
eltern Zabieraj⸗Skiba. 

7% Uhr: zur hl. Thereſia vom Kinde Jeſu für ein Jahr⸗ 
kind aus der Familie Kurek. 

81% Uhr: hl. Meſſe zu Ehren der hl. Familie auf die In⸗ 
tention der Familie Maciejek. 

10% Uhr: hl. Meſſe zum hl. Herzen Jeſu als Dank für er- 
haltene Gnaden nud um weiteren Schutz auf die Intention der 
Familie Kuban aus Anlaß der ſilbernen Hochzeit. 

Montag, den 24. September.. 

6 Uhr: hl. Meſſe auf eine beſtimmte Intention der Familie 
Frania. 

6% Uhr: Jahresmeſſe mit Kondukt für verſt. Cäcilie Lippok. 

715 Uhr: hl. Melle für das Brautpaar Barchanski⸗ 
Juraszek. 


Aus der Woſewodſchaft Schleſien 
Das zweitgrößte Schutzhaus in den Beskiden 


Die Sektion Teſchen des Beskidenvereins teilt fogen⸗ 
des mit: „Die neue Schutzhütte auf der Skalka bei Moſty am 
Jablunkapaß iſt bereits unter Dach, ſo daß die feierliche Er⸗ 
öffnung und Einweihung am Sonntag, den 7. Oktober l. 
J. ſtattfinden kann. Die raſche Beendigung des Schutzhau⸗ 
ſes, zu welchem der Grundſtein erſt am 1. Juli d. J. gelegt 
wurde, iſt ein Verdienſt der beſtbekannten Baufirma Ing. 
Eugen Fulda in Tſchechiſch⸗Teſchen, welche keine Mühe und 
Arbeit geſcheut hat. um den Bau ſo raſch, als möglich und 
in der beſten Weiſe auszuführen. Das Schutzhaus, wunderbar 
auf lichter Bergeshöhe gelegen, wird eine Perle in den Bes⸗ 
kiden und nach dem Berghotel am Weißen Kreuze das größte 
Schutzhaus des Beskiden⸗Vereins ſein. Es wird in jeglicher 
Richtung modern eingerichtet, mit elektriſchem Licht, Waſſer⸗ 


leitung und Badezimmer verſehen ſein, ſodaß es 
im Sommer für die Sommerfriſchler und im Winter 


für den Winterſportler ein angenehmer und lohnender Auf⸗ 
enthalt ſein wird. Die Einweihung dieſer Schutzhütte findet 
bei jedem Wetter ſtatt. Die dem 6. Sängerkreiſe angehören⸗ 
den Geſangvereine wie auch alle anderen Geſangvereine 
Schloſiens und Nordmährens werden mitwirken und den 
Anlaß zu einem Sängerausflug benützen. Alle deutſchen 
Vereine ſowie alle Bergfreunde und Winterſportler wollen 
ſich dieſen Tag freihalten und an der denkwürdigen Feier 
zahlreichſt teilnehmen.“ 


Kredite für die Induſtrie 
In der Donnerstagſitzung des Wojewodſchaftsrates ſind 
wieder eine Reihe von Beſchlüſſen gefaßt worden, die der 
ſchleſiſchen Induſtrie recht billige Kredite gewähren und zwar 
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Uhren- u. Juwelenkäufe 
ur sind Vertrauenssadie! 
Schon der erste Einkauf macht Sie 
zu unserem stän digen Kunden. 


„aleiwitz Yacnho witz Beuthen OS. 
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Färberei und chemische Reinigung 
und moderne Plissse - Brennerei 


Siemianowice, ul. Bytomska 13 
Kröl. Huta Katowice 


2-3 leere 


Räume 


trocken und hell werden von einer hieſigen Firma 
ſofort zu mieten geſucht. 
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in dieſer Zeitung 
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den größten 


beſter Stärkungswein für 
Kranke und Blutarme 
(ärztlich empfohlen). 
Alleinverkauf F. LAC Hs 
Inh. Jerzy Heilborn. Spe⸗ 
zialgeſchaft für Liköre und 
Wein, Ey tomsla Nr. 39 
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5 vor‘ bre Elastizität läßt sich nicht vergleichen mit der 

Offert. unt. K. 500 an die Geſch. dieſ. Zeitung. Elastizität eines anderen Fabrikats, die Dauerhaitigkeit 

überschreitet dreifach das Leder. 

Rohprodukte der besten Qualität verwendet, sind die- 
selben billiger als Lederabsätze. 

In Ihrem eigenen Interesse bitten wir Sie, verlangen Sie 


Großer Zolhinerziehungs-Broges tor dem Sander | 


Drei Waggons chirurgische Artikel, Gummiwaren uſw. unverzollt eingeführt 


1. Verhandlungstag. 

Eine ſenſationelle Zollhinterziehungsaffäre iſt am geſtrigen 
Freitag vor dem Landgericht Kattswitz aufgerollt worden, welche 
in Anbetracht des großen Zeugenapparates erſt nach mehrtägiger 
Verhandlungsdauer ihren Abſchluß finden dürfte. Angeklagt find: 
Spediteur Juda Laib Wolberg, die Kaufleute Moritz Wolkowitz 
und Joszek Majer Hammermann aus Czenſtochau. Den Vorſitz 
bei dieſem Prozeß führt Richter Dr. Zagan, während Unterſtaats⸗ 
anwalt Dr. Nowrotny als Anklagevertreter fungiert. Die Ver⸗ 
teidigung der Angeklagten, welche ſich ſeit dem 13. Februar d. J. 
in Unterſuchungshaft befinden, haben die Rechtsanwälte Dr. Pach 
und Ibilawski übernommen. 

Laut Anklageſchrift ſind von den drei Beklagten in der Zeit 
von Dezember v. J. bis Anfang Februar d. J. im Auftrage einer 
fingierten Rohproduktengeſellſchaft in Gleiwitz die Waggons Nr. 
56 112, 10 220 und 31369 für die Firma Brillke & Kronberg in 
Tzenſtochau mit Frachtgut aufgegeben worden. Deklariert wurden 
Glasſtücke und Rohmaterial für die Herſtellung von Porzellan. 


Praftiſche Nutzanwendung 


„Weißt du, Kläre — wenn ich deinen neuen Hut anſehe, 
dann muß ich immer lachen.“ 

„Schön! Dann werde ich ihn aufſetzen, wenn die Rechnung 
lommt.“ 


aus dem ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds in Höhe von 136 500 
Zloty. Der Bismarckhütte für die Errichtung einer Kohlen⸗ 
mühle für den Betrieb der Falvahütte in Schwientochlowitz. 
Der Schellerhütte für den Ausbau der Schwefelſäurefabrik, 
den Gieſches Erben für die Uthemannhütte u. den Stickſtoff⸗ 
werken in Chorzow. Neben dieſen Krediten wurde das 
Statut der Gewerbeſchule in Rydultau beſtätigt, ſowie einem 
weiteren Verbande ein Kredit von 5000 Zloty bewilligt. 
Den Reſt der Sitzung füllten Fragen der Kommunal⸗ und 
Perſonalpolitik aus. 


Kattowitz — Welle 422. 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 


12: Zeit⸗ 
zeichen und Wetterbericht. 17: Unterhaltungskonzert (Polniſche 
Mufi). 18.50: Vorträge. 20.30: Konzertübertragung aus War⸗ 
ſchau, anſchließend die Abendderichte und Tanzmuſik. 

Montag. 17: Kinderſtunde. 17.25: Vortrag. 18: Volkstüm⸗ 
liches Konzert. 19.30: Vortrag in franzöſiſcher Sprache. 20,30: 
Abendkonzert, übertragen aus Warſchau. 22: Berichte. 


Unzexreighar! 


sind 


die Absätze und Sohlen 


ERSON 


Trotzdem BERSON 


mur echte "wa 


BERSON Gummi-Absätze und -Sohlen. 


BERSON sind die Besten! 
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Drucksache“ 


Bei der 2 G 
vorgenommenen Reyiſion durch die Zollbehörde, welche auf lla 
einer Anzeige eines von der Firma Brillke & Kronberg en paß 
nen Arbeiters vorgenommen worden iſt, wurde feftgeteh os 
in den Waggons das deklarierte Frachtgut nur in der 9 mie 
Schicht auflag, im Waggoninneren dagegen unverzollte ie 
waren, chirurgiſche Artikel und andere Waren verborgen aher 
Das Geſamtgewicht dieſer Artikel und Waren betrug anna 
30 090 Kilo. Die Zollbehörde ſoll durch dieſe Manipulatt ngen 
20 600 Zloty geſchadigt worden ſein. Einzelne Artikel unte 
gänzlich dem Einfuhrverbot. neh 
Die Angeklagten jtritten bei der Vernehmung eine Shun che 
Nach ihren Ausffihrungen oll es ſich um Artikel handeln, find 
von Händlern auf polniſchem Gebiet aufgekeuft worden 900 , 5 
Dieſe Artikel wurden angeblich in Herby in die gleichen Wen — E 
verladen, um weitere erhebliche Transporttoſten zu erſpare und 3 


Die Verhandkung wurde in den Abendſtunden abgebrochen 
EEE EEE 


wird am heutigen Sonnabend fortgeſetzt. 
Warſchau — Welle 1111, 1. wle 1 
Sonntag. 10.15: Uebertrogung aus der Poſener Kathe en 
12: Zeitzeichen. Uebertragung von der Krakauer Kirche 


Dame. 16: Vorträge. 17: Volkstümliches Konzert. 18.3045: Mi 
ſchiedenes. 18.50: Vortrag in der Abteilung Geſchichte. 1 vn i 


Vorträge. 20.30: Konzert. Anſchließend die Abendberich 
Tanzmuſik. iche 
Montag. 12: Schallplattenkonzert. 13: Die täglichen Venen 
17: Kinderſtunde. 17.25: Vortrag. 18: Tanzmuſik. 19.30: achte 
zöſiſcher Sprachunterricht. 20.30: Abendkonzert. Danach: Ber 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 
Allgemeine Tageseinteilung. nd 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtand 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für 180 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 Di? io 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsben | 
15.30: Zeitanſage, Wetterbericht, WMirtſchafts⸗ und Sage ge 
richten. 13.451485: Konzert für Verſuche und für die 2 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſena 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher terb“ I 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wee 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenacht tel 
Zunkwerbung“) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmu 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Sonntag, 29. September. 
geläutes der Chriſtuskirche. 
und Gleiwitz: Katholiſche Morgenfeier. 
Gleiwitz: Violinkonzert. 14.00: Rätſelfunk. 
lie. 14.33: Schachfunk. 15.00--15.30: Märchenſtunde. la rund 
16.00: Stunde des Landwirts. 16.30 18.00: Zur Untere aha g 
18.30 18.55: Abt. Heimatkunde. 18.35—19.20: Abt. Lit 0 TR 
19.20--19.45: Zum 30. Todestage von Theodor Fontane r 10 

7. IR 


ab 
der Schleſiſchen 5 | 
8.45: Uebertragung des ge 0 
11.00: Uebertragung au⸗ 1 


12.00: Aebertaagg le, * 
1710: Abt. 50 % 


2 


9. 1928. 19.45: Wetterbericht. 19.15—20.05: Abt. Welk 
Wanderung. 20.30: Oper nabend. 22.00: Die Abendberichte 
bis 24.00: Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. anf 
Montag, 21. September. 16.00-16.20: Uebertragung 30 
Gleiwitz: Abt. Pädagogik. 16.30 — 18.00: Konzert. 10 ber 1 
Elternſtunde. 18.30—18.35: Abt. Technik. 19.25—19.50 uh 
beitsmann erzählt. 19.50 — 20.15: Zur Tagung des 2 Er 
Städtetages in der Techniſchen Hochſchule zu Breslau am “ruhe! | 
tember. 20.15—21.00: Flötenkonzert. 21.00-22.00: Von | 
den Leuten. 


nen — — — — | 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Katton y Nn 
Druck u. Verlag: Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 2 N 


Katowice, Kosciuszki 29. . \ 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


ach den vorzüglichen Anleitungen und herrlichen Muftern oon 


5 sin: 
Veyer's Handarbeitsbücher 
Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Stkrick⸗Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bande 
Weißſticerei / Sonnenſpitzen / KRunſt Stricken 
Dohljaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel ⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Hebeiten 
Buntſtickerei, 2 Bde. / Dardanger- Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 


* 


Ober 
00 berſchiedene 
Bände! 


Ausjührfiches 
Berzeituis 
umjonftl 


r 


3 Überall zu haben 
82 v od en dom 
verlag Oito Beyer, Leipzig-T. 


ÜRRTENDNTNTENTT eee U 


aul 


Fi 
ir 


für 


Vereine, Gewerbe, Handel 
und Industrie liefert in 
sauberster Ausführung 
preiswert bei kurzer Frist. 


Spezialität: Feinste Mehrfarbendruck® 
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